
xVIIL Jahrg. Berlin, den 19. Februar 1910. III-. 21.

Ukunfissiq
Herausgehen

Maximilian Hart-en.

Inhalt:
Seite

Mir Vettxmsnn . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . 239

Dicken-. Von Ziefnnzgeig . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .-249

Die kleine Stadt Von-Heinrich Mann . . . . . . . . . . . . . . . . . 265

Kunstktuchh Von sicher-d zchcusak . . . . . . . . . . . . . . . . . . 266

Baums-b Von Jud-via Braun . . . . . .
. . . . . . . . · . . . . . . 270

Unchdruck verboten.

T

Erscheint jeden Sonnabend

Preis vierteljähellch 5 Mark, die einzelne Nummer 30 M.

G

Berlin.

Verlag der Zukunft-
Wilhelmstrcßest.

sto.



Abonnement
pro
uuartal
M.5.—,
pro
Jahr
n.20.—
Unter
Kreuzbancl
bezogen
n.5.65,
pro
sahs-
n.22.eo.
Ausland
n.6.so,
preiahrln 25 2o

Man
ahonniert
bei

allen
Buchhandlung-eh
Postanstalten
und
bei

der
Expeditjon
Berlin
sw.
48.
wilhelmstls
3·

.

«

Die Hypotheken-Abteilung des

Bankliauseeoällsl Hei-Durch-
Kommandit-(ies. auf Aktien.

lc n p 1 kal:
«

hat eine grosse Anzahl vorzügl. Objekte in Berlin u. Vorotten zur hypothek· Peleihung zn
zeilgemässem Zinsknsse nachzuweisen, und zwar für den Geldgeber völlig kostenlreL

Berlin Il- s, Französiscliestr. l4.

5 Millionen Jlakk

chncnbckg G oc, Danks-Geschäft
Berlin NW. 7, charlottenstr. 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940·

Telegrarnm-Aclresse: KronenbanlYBFrlinbezw. Berlin-Börse
«

Besokgnng aller lmnkgeseltattltehen Ttsansakt10n011.
spezisslnlpfeilnng für den An- uncl Verkauf von Icnxeih sollt-enteilen
nncl Obligationen det- Kalh Kohlen-. Erz— nnd 0elinclusttsle, sowie

Aktien ohne Börsennotiz.

An- und Verkauf von Effekten per Kasse-, auf Zeit und Prämie.

liel «
Berlin

.
lslamlunsg

Zwei der vornehmsten Hotels der Neuzeit.

Künstler-Klause carl stalmann
J ägekstkasse l4. Pilsner Urquell.

»Zw-

Mz---7 .

-

cis-ane- ineies Ekel-Hosi- Berlin
vissåsvis Anh. Bahnhof. (Hillengass F: Ebekbach) 3 Min. v. Potsd. Bahnhof.

Restaurant central-H6tel.
Täglich Konzert

Jhann strauss aus Wien.

Aschk Palzenliolek Bis-se
sind in allen besseren Detailgeschäfien erhältlich.
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Für Bethmann.

uß bei uns denn immerder FalscheansMesser?Ausfüllbar,imSinn
«

» m « der Reichsverfasfung,ist das Amt des Kanzlers längstnichtmehr;
was hier geleistetwerden müßte,kann kein Einzelnerleisten. Bis wir uns

Einrichtungengeschaffenhaben, die dem Bedürfnißgenägen,müsfen wir ges
X

duldig sein. Hier ist ein fleißiger,ernsthafter,gescheiterPatriot von bestem
Wollen und ohne Gier nach Applaus. Einer, der in stiller Arbeit Nützliches
wirken und seinGeschäftmit reinlichenMitteln treiben will. Ob Schöpfer-
kraft, Augenmaß,Entschlußfähigkeitden Willen prompt genug bedienen,
kann heutenochKeinersagen.Soll Spott und albernerLungerwitzden Mann

lähmen?Lassetihm mindestensdochdie Zeit, die zu dem Beweis nöthigist,
daß er nichtskann.« DieseSätzefind vor vier Wochenhierveröffentlichtwors
den. Seitdem hat Herrvon Bethmann deannsch, er mögeeine langeRede
halten, im PreußischenLandtagerfüllt.Er hat gesprochen;füaniertelstnw
den lang. Und seitdemistderLärm,der ihn vorher schonumheult ha«tte,noch
schrillergeworden.Un fähi-gkeit,Unaufrichtigkeit,Unanständigkeit:das Alles

steht in der öffentlichihmertheiltenCensur.Seit vierzigJahrenistin Preußen
kein Ministerpräsidentsogescholten,sogeschimpftwordenDer Grund? Herr
von Bethmann hat den Versuchgemacht, das preußischeWahlrechtzu ver-

bessern.Vielleichteinen Versuchmit untauglichenMitteln ; immerhin: einen

Versuch,den keiner seinerVorgängerje gewagt hat. Bismarck,Caprivi,Hos-
henlohe,Bülow : Keiner. FürstBülow hatfreilicheineWahlreformverheißen.
Erstens: in einer Zeit, wo er fast sicherseinkonnte,daß er dieseReformnicht
mehr vertreten, nach dem Gelingen des Reichsfinanzgeschäftesmit lauter
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240 Die Zukunft.

Gloria, nach-dessenScheiternmit patriotischerWebmuthaus dem Amtschei-
den werde. Zweitens: in höchstunsicherenKonturen Ob ein nach seinenAn-

gabenausgearbeiteterEntwurf demokratischenWünschenweiter entgegenge-
kommen wäre als der jetztvorgelegte,ist Jedem, sderdenVerblichenenkannte,
dochwohl rechtzweifelhaft.Sicher, daß er das allgemeine,das fürAlleglei-
cheWahlrecht nichtgebrachthätte.Das hättekein von Wilhelm dem Zweiten

zum Ministerpräsidentenernannter, im MinisterpräsidiumgeduldeterMann
den lieben Liberalen so einfach mit artiger Verbeugunggeschenkt.Weil sol-
chesGesetzohne schwerenKonfliktnicht durchzubringenwäre. Weil ein ern-

ster VerfassungskonfliktDeutschlands internationale Lagenoch unbequemer
machen,in einer Zeit unaufschiebbarerEntscheidungendie Stoßkraftdes gan-

zenReichesfchwächenmüßte-Undweilfchließlichweder ein übermächtigeanter-

essenochdie Meinungder Gebildeten dieseDem okratisirunggebieterischheisch-·
te. War sie nöthig,warJeder, der sieuns nichtbescherte,unfähig,feig,nieder-

trächtig:warum wurden Bethmanns Vorgängerzärtlichgeschont?Der fünfte

Kanzler hat wenigstensdochden Versucheiner Besserunggemacht;und dürfte

getrostzu dem vierten nochsprechen:Jchhabe gethan,was Sie nur malten.

Trotzdemprasseltsnun von Steinen und Sch mutzum seingraues Haupt.
Schreiber,die darauf bauen, daßein anständigesKulturempfindenihm Straf-
anträgewehrenwerde, nennen sein Handeln unanständigundmühensich,
ihrer kühlenSpazirskepsisden Ton der Empörungabzuringen. Ehe er im

Landtag den Mund aufthat, riefendiesechssozialdemokratischenAbgeordneten
ihm zehnmal, zwanzigmal ,,Pfui!«entgegen. Trieb politischeLeidenschaft
den Ruf aus bebender Brust? Sollte er Einen, den die Nation für den Ver-

lust wichtigenGutes zu strafen hatte, an den Prangerpeitschen?Dann müßte
das WehgefchreizimperlicherKorrektheit unwirksam verhallen. Hier wars

anders. Ein einftudirter Chor; die Grimasse nur, der Theatergestusder Lei-

denschaft.Sonst hätteEinem derSechs die Wuth einen anderen Laut, einZus

fallswort auf die Lippegedrängt.Nein; unisone: »Pfui!«Auch dem ersten

Kanzler ist, in heißererStunde, einst diesesWort entgegengefchrienworden.

Von einem Einzelnen: von dem Grafen Franz Ballestrem, der amTage des

Rufes Major im Preußenheerund Geheimkämmererdes Papstes war und

späterdann Erbliches Mitglied des PreußischenHerrenhausesund Präsident

desDeutschenReichstageswurde. Herr von ForckenbeckrügiedamalsdenAus-

druck als ,,nichtparlamentarisch«;und Bismarck antwortete: .,Pfui ist ein

Ausdruck des Ekels und der VsrachtungGlauben Sie nicht,meine Herren,

daßmir dieseGefühlefernliegen;ichbin nur zu höflich,um sieauszusprechen.
«
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Herr von Bethmannist von sanftererGemüthsartzseinGefühlwar dem Stau-

nen wohlnäherals demZorn, als ingrimmigemAbscheu.Was,"magergedacht
-·haben,hat in meinemWollen undHandelndeutscheMenschenzu Verachtung

undEkelzu stimmen vermocht?Und gleichdanach:Sie kennen mich eben noch

nicht; werden anders urtheilen, wenn siemichgehörthaben.Erzwang sichzu

gelassenerRuhe und sprach.Vernahm auchnach der Rede aber nicht holdere
Weise. Und muß,wenn er Gedrucktes nach dem Papiergewichtschätzt,über-
zeugt sein, daßihn derThing derGebildeten als einen Schädlingverdammt,
der Genius deutscherMenschheitzu schmählichemTode verurtheilt hat.

.
Deshalb mußihm laut heute gesagtwerden: Sei stolz!Wie Du jetzt,

so haben die bestenMinister angefangen;so gegenPfeile und Schleudern den

Weg sichgebahnt.Seisicher!LaßDich nichtaus denBahnen schmeicheln,die
sder Drang Deines Wesens gesuchtund langsam ertastet hat. Die Schaar
Deter, die aus keimendem Vertrauen auf Dich blicken,ist nochklein; wird

raschaber wachsen,wenn Du ruhig, ohne rechtsden Sturz, links den Stein

zu fürchten,aufdem von redlichemWollengefundenenPfad weiter schreitest.
Sei stark!Mehr als dieKünstederDialektik und das Blendwerk des Witzesver-

missenwir an Dir den fröhlichenGlauben an DeutschlandsKraft, als die hell-

åugiggetrosteZuoersicht,daßauchein gewandeltesPreußendenalten Rang und

Platz im Reich zu behaupten vermag. Soll uns zum Verhängnißwerden,

daßwir zwischenlärtnender Prahlerei und zager Schwachheithin und her

schwankenund niemals fest im Gefühlreifer Mannes stärkebeharren lernen?
,

EinerStarkheit, die nicht brüllt und nicht fuchtelt,nichtrasseltnoch reizt, der

an dunklen Wintertagen der Glaube an die Leben spendendeSonne nicht
schwindetund der in jedemdeutschenLenzsichderNährsafterneut? Draußen

und drinnen ists immer das selbeLeid: die Männer, denen die Ehre, das

neidenswertheGlück ward, DeutschlandsGeschästeführenzu dürfen,kennen

die Kraft des Landes, des Volkes nicht,das ihrer Obhut anvertraut ist«Das

Deutsche Reich kann die NothwendigkeitenseinerZukunft gegen jedenVer-

suchseindlichenWiderstandes sichern.Im DeutschenReich (und erst recht in

Preußen)wird jedemuthige,ehrliche,halbwegsklugeRegirung stetsden Bei-

stand derBestenfinden, hatkeine,die auf gerademGleis sichauchnur strebend

bemüht,den Umsturzder Ordnung, die Wiederkehrdes Chaos zu fürchten.
Der unwüidige,unsläthigeTon, in dem über Herrn von Bethmann

gesprochenwird,drängtden anders EmpfindendenleichtinsPathos. Jch will

«versuchen,nüchternzu bleiben. Kein Reden, kein Handeln, kein Unterlassen
des Mannes giebtGrund zu Zorn, Abscheu,VierachtungNicht einmal sein

Zis-
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UnterlafsenDaß er den Baron Scher zu schirmen.scheint,einen Mann, über-

dessenUnzulänglichkeitalle Zunftgenosseneinigfind,mitLebensinteressendes

Reiches schaltenläßt wie am Tischdes FürstenMünsterund im Rauchsalon
der Yacht Hohenzollerneinst mit Taschentüchernund Papierschnitzeln,ist

schlimm.Doch der Kanzler aus Züchtungdes inneren Dienstes fand, als er

die leidigeErbschaft eines von Skrupeln nie Geplagten antrat, diesen Oze-

hilfen unter den Malefizien des Jnventarsz war frühwohl entschlossen,ihn
sachtzu entfernen, dochals dem internationalen GeschäftFremder nichtso-

gleichim Stande, auf Schritt und Tritt ihn zu kontroliren. Magsichauchge-

sagt haben: Wer ein erträglichesVerhältnißzu England erreichen will, darf
nicht gerade in diesem Augenblickdie Franzosen aus der Hoffnung auf die

Fortdauer unsererNachgiebigkeitscheuchen.Richtigeoder falscheRechnung:
die Hauptaufgabe deutscherPolitik hatHerr vonBethmann erkannt; und ist
dem Ziel in der kurzenFrist wenigerMonate nähergekommen,als seinem

behenderenVorgängerin Jahren möglichgewesenwäre. Wir haben wiederf

einen Kanzler, dem man draußen vertraut. Müssen wir ihm mißtrauenP

Seine Wahlrechtsreformist nicht gut; davon ist er selbstsicherüber-

zeugt. Konnte fie gutsein?Einen raschenBlick rückwärts. Im erstenLustrums
des neuenIahrhundertsriethenerfahrene,imStaatsgeschäftergrauteMänner,
im Reich und in Preußendas Wahlrecht zu«gleicherZeit zu revidiren. Hier
stock’ich schon;denn wüthendheults hringsum auf: »Das Reichswahlrecht?
Habemus confitenlem Das Palladion des Volkes sollteentweiht,sein Aller-

·

heiligftesvon schmutzigenRäuberfäustenbefudeltwerden. Da ists heraus. Und
·

diesemfrevlen Unterfangenhat Bernhard der Moderne natürlichden Recken-

leib entgegengestemmt.«Ganz so wars nichtUnd vielleichtwäre es vernünf-

tig, sichendlicheinmal mit der Thatsacheabzufinden,daßneben den Leuten,·
die sämmtlichenStaaten deutscherZungedasallgemeine,AllengleicheWahl-
rechtersehnen,auchandere leben,denen diesesStirn mrecht,weilesdasWollen

der Bolkheitnicht zu reinem Ausdruck bringe, der Verbesserungbedürftig
scheint;die, zum Beispiel, meinen, ein Zustand,der die Hanseftädte,der alle-

Centren der Industrie der VertretungdurchLohnarbeiter und deren Manda-

tare ausliefert, sei unhaltbar. DieseLeute find weder Verbrecher nochrück-

ständigeTröpfe.Zu ihnen gehörtMancher, der eingesehenhat, daßDeutsch-
"

lands Entwickelungnicht-eineStufeüberspringenkann,aufderringsurnheute
die Staatenstehen; daßderVersuchParlamentarischerRegirung unumgäng-
lichund doch nurnach einerklugbesonnenenWahlrechtswandlungdurchführ-
bar ist«Listenwahl,proportionale Vertretung, Pluralstimmen, Vertückung
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»derAltersgrenze(derEinundzwanzigjährigedünktunsheuteein zur Mitwirk-

ung am StaatsgeschäftnochnichtReifer): an solcheAenderungkonnte man

denken. Warum nicht, da in der FranzösischenRepublik dochdemokratische
Sozialisten laut die Listenwahlunddie Vertretungder Minderheiten fordern?
Schlaue Strategen riethen, inPreußen eine entschiedeneWendungnachlinks,
im Reich eine behutsameWendung nach rechts zu machenund für denTag
diesesimmerhin schwierigenManöoers zweiTrostspendenaufzusparen: das

Jesuitengesetzund die ReichstagsdiätenDie Aussichtauf solcheKompensa-
tionen hättein beiden HohenHäusernam Ende ein kleines Wunder gewirkt.
GrafBiilow fand denGedanken brauchbar,glaubte bald vielleicht,daß er in

seinemHirn gewachsensei, und gelobtefeierlich,diePfänderder Liebefijrdie

schwereStunde in Bereitschaft zu halten«Gab aber beide dann fort, um fich
aus Fährnißzu lösen.Der Abend des Amtslebens beschlichEinen, dessenLa-
ger ausverkauft,ausoer-schenktwarund der dieHungerndennurnoch mit Ver-

sprechungenfütternkonnte·Als das kaum unter der GlasglockehaltbareBlocks-

gebildauf der linken Seite zu bröckeln anfing, sollten die ersten Risse hastig
verkittet werden. Jrgendwas, sagten die Liberalen, müssenwir im Land als

Erzeugnißder Paarung zeigen.So kams zur Verheißungder Wahlreform (die
weder von der Regirungnochvon deren linkemTruppenflügelmit der konser-
vativen Garde verabredet war). NichteineStunde lang hat FürstBülow dar-

an gedacht,Preußenmitdem Reichswahlrechtzu bebürden. Er wußte,daßers
weder beimKönignoch im Landtagdurchsetzenwürde;wußteaber auch,daß
dem Pfiffigen in keiner Klemme um Kopf und Busen bang zu werdenbraucht

·

Der Mann, der als Ueberwinder des Centrums und der Sozialdemokratiege-

priesen wurde(denvon seinenLeutenunterHolzpapier Bestatteten gehtsheute
wieder rechtgut), hätteauchdiesesDing gedreht. Sein Nachfolgerfaßtedie

Amtspflichtanders auf. Nahm auchdieseSache stockernst;erwog redlichen
Sinnes, wie man, ohne das Gleichgewichteinstweilen nochunentbehrlicher
Kräfte zu stören,den Gebildeten, denArmen befriedigenkönne. SolcherVer-
suchkonnte niemals gelingen.DerArme wird sichnur zufriedenfühlen,wenn

seinRechtsbesitzdem des Reichstengleicht;und das Unternehmen,von Staa-

tes wegen Gebildete vonUngebildetenzu scheiden,kann dem FluchderLächer-
lichkeitnichtentschlüpfenEinerlei. Ein Stück Legislatorenarbeitwie andere

auch; der Verbesserungbedürftigund fähig. Für die Schachermachei,auf
deren Ertrag alle Parteien stolzsind, mußLselbftder Reellste sicheine Rab-

battmöglichkeitaufsparen. Habent Sua fee-la. Bismarck fand das allgemeine,
gleicheWahlrechtals Trnmpfkarte in OesterreichsSpiel und konnte den näch-
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sten,nöthigstenStich nur machen,wenn der Partner ihn nicht überbot. Beth-
mann mußteBülows Versprecheneinlösenund wußtedoch,daßer nachBe-

fehl und Gewissenden Syalierwunsch der Harrenden nichterfüllenkönne«
Den Wunsch? Wer wünschtdenneigentlich,daßPreußenunters Reichs-

wahlrechtgerathe? Im Abgeordnetenhausist keine Mehrheit dafür zu sin-
den; dem müßtees aufgezwungenwerden. Und wenn-der Reichstagdarüber

zubestimmenhätte?DasCentrum könnte die Aenderunggelassenhinnehmen
(es setztseineLeute unter jedem Wahlsystemdurch); sehnt sie, die ihm die

Konkurrenzmehrt, aber nicht in heißerInbrunst herbei.Die Nationalliberalen

würden aus den Jndustrieprovinzen,also von den Hauptquellenihrer Macht

vertrieben,wenn sie für die Uebertragungeinträten;sie thuns auch nicht(und
müßten drum von Rechteswegen eben so laut niedrigerGesinnung geziehen
und der Raubsuchtbeschuldigtwerdenwie ihre Nachbarnausder rechtenSeite).

DieFreisinnigensind durchDogma und Tradition verpflichtet,mitzuschreien;
verlören aber, wenn die Schreier den Sieg erfochtenhätten,in Preußenzu-

nächsteinmal den Rest der Mandate. Jhre ofsiziellenVertreter sind denn auch
schonzu billigeremHandel bereit; schwärmenzwar noch,wie für ein besseres

Jenseits,fürsgleicheWahlrecht,sind aber entschlossen,auch derFortdauer der

,,Klassenschma
«

zuzustimmen. Die Konservativenvertheidigenin diesem

verschrienenSystem ihre letzteSchanze.Jm Ernst: die letzte.Die Behaupt-
ung, daß sieAlldeutschlandbeherrschen,dürftenur in der Kinderstube noch
wirken. Ueberlegt,was sie infünfzigJahren an Macht,an Einflußmöglichkeit
verloren haben;besinntihreLeistungsürBrandenburgsKindheitundPreußens

umstürmteJugend. Und beantwortet selbstEuch dann die Frage, ob den so-

schnell(nichtohne eigeneSchuld freilich)Entmachteten die sreirvilligeSchleif-

ung der letztenFestungwerkezuzumuthenist. Das Opfer wäre größerals-

das vom russischenAdel im Verzichtauf ie Leibeigenschaftgebrachte. Die

Grundbesitzerparteiistverloren,wennihrd rpreußischeOstenentgleitet(indem-

sieübrigens,wieneulichder freisinnigeAbgeordneteAronsohnbestätigthat,auch
nichtm ehrsotyrannischherrscht,wie die Junkerlegendeausplärrt).Soll siever-

loren sein?Jst dem deutschenHeer,dem deutschenVolksthumein beschleunigtes
Verkümmern,eine übereilte Bastardirung diesesMenschenschlageszu wün-

schen? Wers glaubt,mag dabei selig«werden.Darfaber nichtstaunen,nichtpsau-
chen,wenndieBedrohten sichmit dem AusgebotallerKräfteihrerHaut wehren.
Und all in seinerSeligkeitnicht die gemeineWahrheit verlernen,daßRechts-

mehrung erobertswerdenmuß;nichtersiehtnocherschimpstwerdenkann.Auf

jedemBlattlehrts die Geschichteder SozialdemokratieznurdereigenenStärke

hat diesePartei das Erreichtezu danken. Sehnt siesichin Preußennachdem
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Reichswahlrecht? Sie sagts; muß es fortissimo sagen. Unter vier Augen
reden die klügstenFühreranders. GroßeSpesen und kleine Gewinnchancen;
Mangel an leistungfähigemPersonal;und die unbequemePflicht, das am

KönigsplatztausendmalGesagtein derPrinz-Albrecht-Straßemit der gebüh-
renden Ausführlichkeitzu wiederholen: den Muthigsten ängstetsolcheVor-«
ftellung mit einer Gänsehaut.Die agitatorischeVerwerthungdes ,,Wahl-«
unrechtes«ist billiger und nützlicher,als ein mit voller Wucht inPreußen zu

führenderWahlkampf sein könnte. Ein von der Durchführbarkeitdes Marx-

istenprogrammesüberzeugterSozialdemokratmüßtewünschen,daßseiner
Partei jederRathhaussaal undjedeLandstubegesperrtund nur der Reichstag
geöffnetsei. Dann gäbees keine Zersplitterungder Kraft und des Meinens.

Könnte das Hauptthor der Bürgerfestemit dem stärkstenGeschützund der

theuerstenMunitionbeschossen werden. DieTaktik verbietet,es laut zusagen;
aber die rothe Fraktion wäre bitter-lichenttäuschtgewesen,wenn Bethmann
ihr das Reichswahlrechtpräsentirthätte.Natürlich.Jm BereichdieserMänner

wuchertdie Einfalt nicht soüppigwie auf der Lä.mmleinweide. Sie wisseu,

was kommen müßte. Hundert Mandate im Reichstag,sechzigim Landtag:
und Todesangsteint die Bourgeoisiezu dem Versuch,mit brutalster Gewalt

den Schreckenzu enden. Mancher Schwärmer merkt wohl gar nicht, wofür
er sichim Getümmel eifernd erhitzt;mancher denkt wohl:Wenns gefährlich
wird, fliegt der ganze Krempel in die Luft. Mit solchenRechnern, solchem
Menschenmatertalist kein Staat zu machen. Wer wirklich,ohne Furcht vor

den Folgen, wünscht,daßin allen deutschenParlamenten, staatlichenund

städtischen,eine sozialistischeMehrheit herrscheund dauere, nur Der zähltim

Troß der Wahlrechtsforderer.Außerden Lohnarbeitern,die bei dem Tausch
nur gewinnenkönnen,sindsGelehrte,Künstler,Literaten,denen es feurigdurch
die Wangen läuft,wennman von Freiheit spricht;ehrlicheEnthusiastenoder

eitle Gecken. DieseLeutesind immer fürHumanität,Freiheit und Volksrecht.
Das Bekenntnißzu soschönenDingen schmälertihren Beutelja nicht,birgt
keine Gefahr, hilft gar nochzu höheremAnsehen; und wenns in Staat und

Gesellschaftmal sorechtdrunter und drüber geht, ist der Anblick ungemein
interessant.Der Politiker, der bedenken muß,ob seinLand sichnichtjust vor

dem Tag schwererEntscheidungschmächt,treibt nachdemUrtheildieserSucher
unerschnüsselterVolksseelengerücheein ganz ordinåres Handwerk-

So siehtdieMenschheitaus, die fürPreußendas Reichswahlrechtver-

langt. Jhr Gelärm darf uns über Zahl und Gewicht ihrer Stimmen nicht
täuschen.Sie hat die großePauke, die populäreSache und kann jedenvon

PflichtundsGewissen in andere AuffassungGedrängtenals Reaktionär und
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Junkerknechtrichten.Auchfür ein Weilchenden heikelstenFragen ausbiegen.
Hat im PreußischenLandtagnicht, trotz dem »nur für agrarischeFeudale-
ständegeschaffenenWahlrecht«,dieFortschrittspartei,dann die sanftereSorte

des Liberalismus geherrscht?Ward uns seit dreißigJahren nicht, von den

Tagen des ersten Schutzzolltarifesbis in die der einstweilen letztenFinanzw-
form,morgens und abends erzählt,der Reichstag,das Produktallgemeinen und

gleichenWahlrechtes,liefere aus fast allen Gebieten nur der Volksmasse schäd-
licheGesetze?Jst im PreußischenLandtagnichtdassozialistischstealler Gesetze,
das über die Einkommensteuerpflicht,angenommen worden, das einzige,das

unabwälzbareLastaufbürdet?Jst diepolitischorganisirteArbeiterschaftetwa

mit dem Ergebnißdes Reichswahlrechteszufrieden? Nein. Sie fordert eine

neue, ihrem AnspruchgenügendeAbgrenzungderWahlkreise,das Recht auf

Vertretungnach der KopfzahLUnd es gehörtzumBilde des Ganzen,daßdiese

Forderung von allen imBesitzrechtWohnendenabgelehntund damit zugegeben
wird, dasReichswahlrechtseinur nochhaltbar, wenn die fromme Wahrung ver-

alteterFormen seineWirksamkeithemme.DieHeucheleigeberdetsichaufdie-

semBoden längstschonabsurd.Jst von allen politischenRechtendas Wahlrecht
das wichtigste:warum trachtendie vom FreisinnbeherrschienKommunen nicht

danach, es allen Stadtbewohnern zu sichern,und verlangenvomStaat, was

sieselbstnichtgewährenwollen? Weilsie wissen, daßsolchesWahlrechtsierasch
entthronen,eine geordnete, die bourgeoiseEntwickelungvorwärts führende
Verwaltung erschwerenwürde;weil siesichsagen: »DieSozialdemokratieist
mit ihrenOrganisationen, ihrenReichstagssitzen,ihrer Pressesostark,daßsie
alles für das Wohl der Arbeiter zunächstNothweudigedurchzusetzenvermag;

siebraucht in unserem Stadthaus nichtnach der Kopfzahl vertreten zu sein«

darfs nicht, wenn unserAlltagsgeschäftnicht von Schwatzund Zank über-

überschwemmtwerden soll.«Ungefährso sagen sichsdie Richthosen,Zedlitz,
Friedberg,Traegersogarauch.»DeinTaglöhnerfehlt ein formales,nicht ein

materiellunentbehrlichesRecht,wenn in unseremHaus nur sechs,nichtsechzig
Mann für ihn sprechen.Was er erlangenund für dieDauer bewahrenkann,
läßtihn auchder jetztgeltendeRechtszustanderreichen«Jstder Ministerprä-
sident ein erbärmlicherWicht, weil er, unter schwerererVerantwortunglast,
eben so denkt? Des Schimpfes, der Schande würdig,weil er sichals Erster
bemüht,vondemBaum,den er als Staatsgärtnerhegenmuß,schädlicheSchöß-

linge abzuschneiden-?Die Wuth ist sinnlos. Jm weiten Reichdes Herrn Ru-

dolf Mosse leben gewißviele Leute,die meinen, er müssedie Schaar derRe-

dakteure, Annoncensammler,Bureaubeamten,Setzerund Drucker,die seinen
Gewinn mehrenhelfen,an diesemGewinn auchbetheiligen.Er weigerts; ist
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dennoch ein guter, auf seineWeisehumaner Herr. Sein Erbe entschließtsich
zu einer kleinen Konzession;gewährtden Helfern am Werk neben dem Lohn
winzigeGewinnquoten.Winzigenur; docher wagt schüchternein Neues und

thut mehr als vor ihm der bekränztePatriarch·Verdienter dasürdiePeitsche?
Vielleicht aber hat Herr von Bethmannso dumm geredet,das Emå

pfinden kultivirter Menschenmit seinenWorten so plump, soprotzigverletzt,
daß den Mann schroffererTadel treffenmuß als das Werk. Schade, daßun-

sereParlamente nicht, wie das pariser, das Recht haben, wichtigeRedenpla-
katiren zu lassen. Wer aus der Ruhe des Gerechtenrichten,den Werth Oeffent-
licherMeinung nachprüfenwill, Der suchedie Rede vom zehntenFebruar
hervor und lesesienocheinmal, ohne des Echos, das sie geweckthat, zu den-

ken. Karl Lamprecht(auchein Junkerknecht und Seher-geder Reaktion?) hat
von ihr gesagt:»Sie zeigteinen Meister vornehmerSprache und ist inihrem
Aufbau ein Kunstwerk. Der Eindruck davon ist auch in den schärferbeobach-
tenden Kreisenallgemeinund vielmehrverbreitet,als dieTagespresse erkennen

läßt«-«Das klingtfast emphatischAuchder nicht durchpersönlichesErlebniß
auf so hohen Ton Gestimmte muß aber sagen: Reichstagund Landtagha-
ben seitJahren aus dem Mund einesKanzlersoder Ministerpräsidenteneine

so klare, schlichte,würdigeRede nicht mehr gehört.Kein Seiltänzchen,kein

Wettbewerb mit dem Schaumschlägervon Sevilla, kein lüsternesBuhlen um

Beifall. Vom ersten bis zum letztenWort bleibt dem Lauscherdas Gefühl:

Hier sprichtEiner, der glaubt,was ersagt, und nur sagt,was er glaubt. Sicher
nichtEiner, dem der Genius die Zunge löste,Humor das struppigsteDickicht
erhellt,majestätischerMenschenverstandfürPersonen und Dinge das richtige
Augenmaßleiht; dochein gründlichgebildeter,gewissenhafterPatriot,der nicht
glänzen,nichtfür sichein Appläuschenherauskitzeln,sondern in bescheidenem
»Ernsteiner ernsten Sache dienen will. Neun Zehntel dieserRede mußJeder

billigen,der nicht erwartet, ein Minister werde dieGrundmauer desHauses,
dessenHütererseinsoll,selbst lockern. EinZehntel bleibt anfechtbar.Herr von

Bethmann sieht die Ursacheder allgemeinenMißstimmungin einer »kultu-
rellen Stagnation«,deren Art und Gebietsumfangsein Wort nur flüchtig

streift. Jch glaube, er irrt. Der Deutscheist unzufrieden,weil er findet, daß
hinter seinerLeistungdie der Regirendenallzu weit zurückbleibt;daßdie na-

tionale Gesammtarbeit in der politischenBilanz nicht zu genügendemAus-

druck kommt;daßdie Staatsmaschine veraltet und vielfachschlechtbedientist.
Kein Wahlrechthülfeüber diesenMangel hinweg. Herr von Bethmann ist
im Recht,wenn er vor der UeberschätzungsolcherRechtewarnt. Nicht mehr,
»wenn er behauptet, »demReichthumund derJnnerlichkeitdeutscherKnltur«
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(die er eine halbeStunde vorhernochstagnirendssah)seidie Gleichheitpoli-
tischer Rechtsformen unvereinbar. Da ist die einzigeStelle, wo auch dieser
Klarheit suchendeRedner sichin Phrasennebel verlor. Hatte dasOhrDerer,
die ihm gerade hierBeifall riefen, das Prologpathos schonvergessen,das die

Geburt des BürgerlichenGesetzbuchesbegrüßte?Damals war die Rechts-
gleichheitein unentbehrliches,als NationalbesitzunüberschätzbaresGutJetzt
heischt»der tiefste Zug deutschenWesens«die Ungleichheitdes politischen
Rechtes.Der ReichseinheitsolltederDeutschesichnur bewußtwerden, wenn

der Civilprozeß(dessen Normen und Formen ersdochniemals verstehenlernt)

iangolstadt genau sogeführtwird wieiansterburg. Daß eriansterburg
alsWählernur ein Bruchtheilchendes in Jngolftadt ihm einstzugestandenen
Rechteshat, darf ihnnichtmißmuthigstimmen;muß ihn an den Reichthum
und an die JnnerlichkeitdeutscherKultur mahnen. Ein arger Rechenfehler.
Nichts verbittert so sehrund treibt so jäh dann in unerfiillbare Wünschewie

die UngleichheitdeutscherWahlrechte.DeutschlandsEinheit wird tiefer ins

Erdreich wachsen,wenn die Steuerpflichtenund die Wahlrechteder Bundes-

staaxteneinanderähnlichergewordensind.DochtrotzJrrthum und Verkennun g :

der Gesetzentwurfliefert den AngreifemhundertWaffen;die Redekaum eine.

Lamprechtsprachwahr: in dem Verhandlungberichtwirkt siewie ein Fremd-

körperaus edleretn Stoff. Was nachihr kam, war, drei Tage lang, nurWie-

derholung des oft Gehörten,Gelesenen;reichtenirgends an ihrNiveau.Lei-

der war der Ton allzu grämlich,von der Sorge eines Bekümmerten allzu
düstergefärbt.,,Welchein kleines Herz ist dochdieserBethmann-Hollweg«,
schriebBismarck an Gerlach. Der Enkel, den kein Gerechtervon ,,Eitelkeit«
und äußerlicherflacherAmbition« bestimmbar nennen darf, entwurzelt sich
dem jungenVertrauen, wenn er kleinen Herzens scheint. Er kann auchim

Landtag dasSpiel nochgewinnenHerr vonHeydebrandwürde seinMeister-
stückleisten, wenn er die Mannen zum Opfer des Wahlgeheimnisses brächte.
Dann hättensiefüreinJahrzehnt und vielleichtnochlängerRuhe.Thunfies

nicht, dann sindsiedie fchlechtenKerle,die Volksfeinde,nach denen, wie nach
dem Türkenkopfauf der Stange, geschossenwird; undkönnen dochnicht.hin-
dern, daßein furchtlos ins FerneblickenderKönigmit einer Mehrheit,der sie
grollendden Rücken kehren)einig wird. Kann ein Ernsthafter wähnen,das

Herrenhaus werde solcherMehrheit den Willenskanal verstoper?
Z

(DieseSätze wurden,nach einer schmerzhaftnachwirkenden Operation amrechten

Arm,von einem an solcheForm der Aeußerungnicht Gewöhntendiktirt; damitSchweis
gen nicht Zustimmung zu dem auf allen Gassenverkündeten Schuldspruch scheine.)

J
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Mansoll nicht Bücher und Biographieu befragen wie sehr Charles Dickeas

» « von seinen Zeitgenossen geliebt worden ist. Liebe lebt athmend nur im-

gesprochenenWort. Man muß es sich erzählen lassen, am Besten von einem Eng-
länder, der mit seinen Jugenderinnerungen noch zurückreichtbis an jene Zeit der-

ersten Erfolge, von Einem Derer, die sichnoch immer nicht, nach nun fünfzigJahren,
entschließen können, den Dichter des »Pickwick«sCharl-esDickens zu nennen, son-
dern ihm unentwegt seinen alten vertraulicheren, innigeren Necknamen ,,Boz« geben«
An ihrer wehmüthig rücksinnenden Rührung kann man den Enthusiasmus der

Tausende messen, die damals mit ungestümemEntzücken jene blauen monatlichen

Romanhefteempfangen hatten, die heute, ein Rarissimum für den Bibliophilen, in

Fächern und Schränken gilben. Damals (so erzähltemir einer dieser ,,olc1 Dicken-

siims«) konnten sie es am Posttage niemals über sich bringen, den Boten zu Hause
abzuwarten, der endlich, endlich das neue blaue Heft von Boz im Bündel trug.
Einen ganzen Monat hatten sie danach gehungert, hatten geharrt, gehofft, gestritten,
ob Copperfield die Dora heirathen werde oder die Agnes, hatten sich gefreut, daß
Micawbers Verhältnisse wieder zu einer Krisis gelangt waren (wußten sie doch, er

werde sie mit heißem Punsch und guter Laune heroisch überwinden):und nun

sollten sie noch warten, warten, bis der Postbote auf der schläfrigenKutsche kam.

und ihnen all diese heiteren Charaden auflöste? Das konnten sie»nicht;es ging
einfach nicht«Und Alle, die Alten wie die Jungen, wanderten Jahr vor Jahr am

sälligen Tage dem Briefboten zweiMeilen entgegen, nur um ihr Buch früher zu

haben. Jm Heimwandern schon fingen sie zu lesen an; Einer guckte dem Anderen

über die Schulter ins Blatt, Andere lasen laut vor; und nur die Gutmüchigsten

liefen mit langen Beinen zurück,um die Beute rascher zu Frau und Kind zu brin-

gen. So wie dies Städtchen hat damals jedes Dorf, jede Stadt, das ganze Land

und darüber hinaus die in allen Erdtheilen gesiedelte englischeWelt Charles Dickenss

geliebt; hat ihn geliebt von der ersten Stunde der Begegnung bis zur letzten seines
Lebens. Nie im neunzehnten Jahrhundert hat es irgendwo ein ähnlich unwandel-

bares herzliches Verhältniß zwischen einem Dichter und seiner Nation gegeben.
Wie eine Rakete schoßdieser Ruhm auf, aber er losch nie aus; er blieb wie eine

Sonne wandellos leuchtend über der Welt. Vom ersten Heft der »Pickwickier«wur-

den vierhundert Exemplare gedruckt, vom fünfzehntenbereits vierzigtausend:»mit

socher Lawinenwucht stürzte sein Ruhm nieder in seine Zeit. Nach Deutschland
bahnte er sich rasch den Weg. Hunderteund Tausende kleiner Groschenhefte säten
Lachen und Freude in die Furchen selbst der verwittertsten Herzen; nach Amerika,.
Australien und Kanada wanderte der kleine Nicolas Nickelby, der arme Oliver

Twist und die tausend anderen Gestalten dieses Unerschöpflichen.Heute sind schon
Millionen Bücher von Dickens im Umlauf, große, kleine, dicke und dünne Bände,

billige Ausgaben für die Armen und die theuerste Ausgabe drüben in Amerika,
die je von einem Dichter veranstaltet worden ist (dreimalhunderttausend Mark,

glaube ich, kostet sie, diese Ausgabe für Milliardäre); aber in all den Büchern

nistet heute wie damals noch immer das selige Lachen, um auszuflattern wie ein.

zwitschernder Vogel, sobald man die ersten Blätter gewendet hat. Beispiellos ist
die Beliebtheit dieses Autors gewesen: wenn sie sich im Lauf der Jahre nicht

steigerte, so war es nur, weil die Leidenschaft keine höherenMöglichkeitenmehr-
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kannte. Als Dickens sichentschloß,öffentlichzu lesen, als er zum ersten Mal seinem

Publikum Auge in Auge entgegentrat, war England im Taumel Man stürmte
die Säle, pfropfte sie voll, an den Säulenpfeilern klammerien sichEnthusiasten an,

krochen unter sein Podium, nur um den geliebten Dichter hören zu können. Jn
Amerika schliefen die Leute bei bitterster Winterkälte auf mitgebrachten Matt-ane«
vor den Kassen,Kellner brachten ihnen das Essen aus den benachbarten Restaurants,
aber der Andrang wurde unaufhaltsam. Alle Süle wurden zu klein und man räumte

schließlichdem Dichter in Brooklyneine Kirche als Vorlesesaal ein· Vor der

Kanzel las er die Abenteuer Oliver Twists und die Geschichte der kleinen Nell.

Launenlos war dieser Ruhm, er drängte Walter Scott zur Seite, iiberschattete ein

Leben lang das Genie Thakerays; und« als die Flamme losch, als Dickens starb,

ging- es wie ein Riß durch die ganze englische Welt· Auf der Straße erzählten
es Fremde einander, Bestürzung regirte London wie nach einer verlorenen Schlacht·

Zwischen Shakespeare und Fielbing bettete man ihn, in Westminster Abbey, dem

Pantheon Englands, Tausende strömten hinzu und Tage lang war die schlichte
Gedentstütte überfluthetvon Blumen und Kränzen jeglicher Art. Und noch heute,
nach vkerzig Jahres-, kann man selten voriikergehen, ohne ein paar von dankbarer

Hand hingestreute Blüthen zu finden: der Ruhm und die Liebe ist nicht gewelkt
in all den Jahren. Heute wie damals, in jener Stunde, da England dem Ahnung-
losen, dem Namenlosen das unverhoffte Geschenk des Welrruhms in die Hand
drückte, ist Charles Dickens der geliebteste, verbreitetste und geseiertsteErzähler der

ganzen englischen Welt.

Eine so ungeheuerliche, in die Breite wie in die Tiefe dringende Wirkung
seines dichterischen Werkes kann nur durch das seltene Zusammentreffen zweier meist
widerstrebenden Elemente Wirklichkeit werden: durch die Jdentiritt eines genialen
Menschen mit der Tradition seiner Zeit. Jm Allgemeinen wirken das Traditionelle

und das Genie gegen einander wie Wasser und Feuer. Ja, es ist beinahe das

Merkzeichen des Genies, daß es als verkörperte Seele der neuen Tradition die

vergangene beseindet, daß es als Ahnherr eines neuen Geschlechtesdem absterben-

den’Blutfehde ansagt. Ein Genie und seine Zeit sind wie zwei Wellen, die zwar

Licht und Schatten mit einander tauschen, aber in anderen Sphären schwingen,
die sich auf ihren kreisenden Bahnen begegnen, aber nie vereinen. Hier ist nun

jene seltene Sekunde des Sternenhimmels, wo der Schatten des einen Gestirnes
die leuchtende Scheibe des anderen so ausfüllt, daß sie sich identifizirem Dickens

ist der einzige große Dichter des Jahrhunderts, dessen innerste Absicht sich ganz

mit dem geistigen Bedürfniß seiner Zeit deckt. Sein Roman ist absolut identisch
mit dem Geschmackdes damaligen England, sein Werk ist die Materialisirung der

englischen Tradition: Dickens ist der Humor, die Beobachtung, die Moral, die

Aesthetih der geistige und»künstlerischeGehalt, das eigenartige und uns oft fremde,
oft sehnsüchtig-sympathischeLebensgefühlvon sechzig Millionen Menschen jenseits
des Aermelkanals. Nicht er hat dieses Werk gedichtet, sondern die englische Trei-
dition, die stärkste,reichste, eigenthümlichsteund darum auch gefährlichsteder mo-

dernen Kulturen. Man darf ihre vitale Kraft nicht unterschötzen.Jeder Engländer
ist mehr Gngländer als der Deutsche Deutscher. Das Englische liegt nicht wie eiu

Firniß, wie eine Farbe über dem geistigen Organismus des Menschen: es dringt
ins Blut, wirkt regelnd ein auf seinen Rhythmus-, durchpulst das Jnnerste und
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Geheimste, das Ureigenste im Jndividuumt das Künstlerische. Auch als Künstler

ist der Engländer mehr rassepflichtig als der Deutsche oder der Franzose.
. . . Shakesveare war die Jnkarnation des heroischen England, Dickens nur der

höchstedichterischeAusdruck des bourgeoisen. Er war loyaler Unterthan einer stillen
Königin, der sanften, hausmütterlichen,unbedeutenden old queen Vjctoria, Bür-

ger eines prüden, behaglichen, geordneten Staatswesens ohne Elan und Leiden-

schaft. Sein Auftrieb war gehemmt durch die Schwere des Zeitalters, das nicht
hungrig war, das nur verdauen wollte: schlaffer Wind nur spielte mit den Segeln
feines Schiffes, trieb es nie fort von der englischen Küste zur gefährlichenSchön-

heit des Unbekannten, hinein in die pfadlofe Unendlichkeit. Vorsichtig ist er immer

in der Nähe des Heimifchen, Gewohnten und Althergebrachten geblieben: wie

Shakespeare der Muth des gierigen, ist Dickens die Aengstlichkeit des satten England.
1812 ist er geboren. Gerade wie seine Augen um sich greifen können,wird-

es dunkel in der Welt, die große Flamme verlischt, die das morfche Gebälk der

enropäischenStaaten zu vernichten drohte. Bei Waterloo zerschellt die Gatde an.

der englischen Jnsanterie, England ist gerettet und sieht seinen Erbfeind auf ferner

Insel einsam, ohne Krone und Macht, zu Grunde gehen. Das hat Dickens nicht
miteilebt; er sieht nicht mehr die Flamme der Welt, den feurigen Schein von einem

Ende Europas sich gegen das andere wälzen: sein Blick tappt in den Nebel Eng-
lands hinein. Der Jüngling findet keine Helden mehr, die Zeit der Herer ist vor-

über. Ein paar Menschen in England wollen es freilich nicht glauben;. sie wollen mit

Gewalt und Enthusiasmus die Speichen der rollenden Zeit zurückreißen,der Welt den

alten sausenden Schwung geben; aber England will Ruhe und stößtsie von sich. Sie

flüchten der Romantik nach in ihre heimlichen Winkel, suchen aus armen Funken das

Feuer wieder zu entfachen, aber das Schicksal läßt sichnicht zwingen. Shelley ertrinkt

im Tyrrhenischen Meer, Lord Bhron verbrennt im Fieber zu Missolunghi: die Zeit
will keine Abenteuer mehr. Aschsarbig ist die Welt. Behaglichverschmaust England die

noch blutige Beute, der Bourgeois, der Kaufmann, der Makler ist König und täkelt

sich am Thron wie auf einem Faulbett. England verdaut. Eine Kunst, die damals

gefallen konnte, mußte digestiv sein, sie durfte nicht stören,nicht mit wilden Emo-

tionen rtitteln, nur streicheln und krauen, sie durfte nur sentimental sein und nicht
tragisch. Man wollte nicht den Schauer, der die Brust wie ein Blitz spaltet,
den Athem zerschneidet, das Blut einfrieren läßt (zu gut kannte man Das vom
wirklichen Leben, als die Gazetten aus Frankreich und Rußland kamen); nur das

Grufeln wollte man, das Schnurren und Spielen, das katzenhaft den farbigen
Knäuel der Geschichten hin und her rollt. Kaminkunst wollten die Leute von da-

mals, Bücher, die sich behaglich, währendder Sturm an den Pfosten rüttelt, am

Kamin lesen und die selbst so züngeln und knacken mit vielen kleinen ungefähr-
lichen Flammen, eine Kunst, die das Herz wärmt wie Ther, nicht eine, die es

freudig und lodernd berauschen will. So ängstlichsind die Sieger von vorgestern
geworden (sie, die nur behalten möchten und bewahren, nichts mehr wagen und

wandeln), daß sie Angst haben vor ihrem eigenenstarken Gefühl. Jn den Büchern
wie im Leben wünschensie nur wohltemperirte Leidenschaften, keine Elstasen, die

aufstiirmen, immer nur normale Gefühle, die sittsam promeniten. Glück wird in

England damals identisch mit Beschaulichkeit, Aesthetik mit Sittsamkeit und Sitt-

lichkeit wiederum mit Pruderie, Nationalgefühl mit Loyalität, Liebe mit Ehe. Alle
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Lebenswerthe werden blutarm. England ist zufrieden und will keinen Wandel. Eine

Kunst, die eine so satte Nation anerkennen kann, muß darum selbst irgendwie zu-

frieden sein, das Bestehende loben und nicht darüber hinaus wollen. Und dieser

Wille zu einer behaglichen, freundlichen, einer digestiven Kunst findet sein Genie wie

einst das elisabethanifche England seinen Shakespeare. Dickens ist das Schöpfung

gewordene künstlerischeBedürfnis-, des damaligen England. Daß er im richtigen
Augenblick kam, schuf seinen Ruhm; daß er von diesem Bedürfniß überwältigt
wurde, ist seine Tragik. Seine Kunst ist genährt von der hypokritischen Moral,
von der Behaglichkeit des satten England: und stände nicht eine so außerordent-
liche dichterische Kraft hinter seinem Werke, täuschte nicht fein glitzernder, gold-
sunkelnder Humor hinweg über die innere Farblosigkeit der Gefühle, so hätte er

nur Werth in jener englischen Welt, wäre uns indifferent wie die Tausende von

Roman-n, die jenseits des Aermelkanals von fingerfertigen Leuten produzirt wer-

den. Erst wenn man aus tiefster Seele die hypokritischeBornirtheit der viktortanifchen
Kultur haßt, kann man das Genie eines Menschen ermessen, der uns diefe wider-

liche Welt der satten Behädigkeitals interessant und fast liebenswerth zu empfin-
den zwang, der die banalste Prosa des Lebens zu Poesie erlöste.

Dickens hat selbst nie gegen dieses England angelämpft. Aber in der Tiefe,
unten im Unbewußten, war das Ringen des Künstlers in ihm mit dem Engländer.
Er ist ursprünglich stark und sicher ausgefchritten, nach und nach aber in dem

weichen, halb zähen,halb nachgiebigen Sand seiner Zeit müde geworden und immer

öfter und öfter schließlichin die alten, breitgestapften Fußspuren der Tradition

getreten. Dickens ist überwältigt worden von seiner.Zeit; und ich muß bei seinem

Schicksal immer an das Abenteuer Gullivers bei den Liliputanern denken. Während
der Riese schläft, fpannen ihn die Zwerge mit abertausend kleinen Fäden an den

Erdboden an, halten den Erwachenden so fest und lassenihn nicht früher frei, ehe
er nicht kapitulirt und· geschworen hat, die Gesetze des Landes nie zu verletzen.
So hat die englischeTradition Dickens im Schlaf seiner Unberühmtheiteingesponnen
und festgehalten: sie preßte ihn mit den Erfolgen an die englische Scholle, sie rissen

ihn hinein in den Ruhm und banden ihm damit die Hände. Er war nach einer

langen trüben Kindheit Stenograph im Parlament geworden und hatte einmal

versucht, kleine Skizzen zu schreiben, mehr eigentlich, um sein Einkommen zu ver-

mehren, als aus impulsivem dichterischen Bedürfniß. Der erste Versuch gelang:
die Zeitung verpflichtete ihn. Dann bat ihn ein Verleger um satirifche Glossen über
einen Klub, die gewissermaßenden Text zu Karikaturen aus der englischen gentry
bilden sollten. Dickens nahm an. Und es gelang, gelang über alle Erwartung.
Die ersten Hefte des PickwicksKlub waren ein Erfolg ohne Beispiel; nach zwei
Monaten war Boz ein nationaler Autor. Der Ruhm schob ihn weiter; aus Pickwick
wurde ein Roman. Es gelang wieder. Jmmer dichter spannen sich die kleinen

Netze, die geheimen Fesseln des nationalen Ruhmes. Von einem Werk drängte

ihn der Beifall zum anderen, drängte ihn immer mehr in die Windrichtung des

zeitgenösfifchenGeschmackeshinein. Und diese hunderttausend Netze, aus Beifall,
vbaren Erfolgen und stolzemBewußtseinkünstlerischenWollens aus das Verwirrendfle
gewoben,hielten ihn nun fest an der englischen Erde, bis er kapitulirte, innerlich
gelobte, die ästhetischenund moralischen Gesetze seiner Heimath nie zu übertreten.,

Er blieb in der Gewalt der englischen Tradition, des bürgerlichen Geschmackes,
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ein Inoderner Gulliver unter den Liliputanern. Seine wundervolle Phantasie, die

wie ein Adler hätte hinschweben können über dieser engen Welt, verhakte sich in

den Fußfefseln der Erfolge. Eine tiefinnerliche Zufriedenheitbelastet seinen künst-
lerischen Auftrieb. Dickens war zufrieden. Zufrieden mit der Welt, mit England,
mit seinen Zeitgenossen; und sie waren zufrieden mit ihm. Beide wollten einander

nicht anders, als sie waren. In ihm war nicht die zornige Liebe, die züchtigen
will, aufrütteln, anstacheln und erheben, der Urwille des großen Künstlers, mit

Gott zu rechten, seine Welt zu verwerfen und sie neu, nach seinem eigenen Dünken,
zu erschaffen. Dickens war fromm, fürchtig; er hatte für alles Bestehende eine

wohlwollende Bewunderung, ein ewig kind·liches,spielsrohes Entzücken. Er war

zufrieden Er wollte nicht viel. Er war einmal ein ganz armer, vom Schicksal
vergessener, von der Welt verschüchterterKnabe gewesen, dem erbärmliche Berufe
die Jugend verzettelt hatten· Damals hatte er die Sehnsucht nach bunter Farbe

gehabt; aber Alle hatten ihn zurückgestoßenin eine lange und hartnäckiggetragene

Verfchiichterung Das brannte in ihm. Seine Kindheit war das eigentlich dichterisch-
tragische Erlebniß: hier war der Same seines schöpferischenWollens eingesenkt in

das fruchtbare Erdreich von schweigsamemSchmerz; und seine tiefste seelischeAbsicht
war, als ihm dann die Macht und Möglichkeit der Wirkung ins Weite wurde,
diese Kindheit zu rächen. Er wollte mit seinen Romanen allen armen, verlassenen,
vergessenenKindern helfen, die, wie er einst, Ungerechtigkeit erlitten durch schlechte
Lehrer, vernachlässigteSchulen, gleichgiltigeEltern, durch die lässige,lieblose, selbst-
süchtigeArt der meisten Menschen. Er wollte ihnen dte paar farbigen Blüthen
Kinderfreude retten, die in seiner eigenen Brust verwelkt waren ohne den Thau
der Güte. Später hatte ihm das Leben dann Alles gewährt und er wußte es

nicht mehr anzuklagen: aber die Kindheit rief in ihm um Rache. Und die einzige
moralische Absicht, der innere Lebenswille seines Dichtens war, diesen Schwachen
zu helfen: hier wollte er die zeitgenössifcheLebensordnung verbessern.

Er verwarf sie nicht, ·er bäumte sichnicht auf gegen die Normen des Staates,
er droht nicht, reckt nicht die zornige Faust gegen das ganze Geschlecht,gegen die Ge-

setzgeber, die Bürger, gegen die Verlogenheit aller Konventionen, sondern deutet nur

hier und dort mit vorsichtigem Finger auf eine offene Wunde. Er wollte nicht um-

stürzen und neuschaffen, nur verbessern, wollte nur die Phänomene des sozialen
Unrechtes, dort, wo ihr Dorn zu spitz und schmerzhaft ins Fleisch drang, ab-

schleifen und mildern, doch nie die Wurzel, die innerste Ursache, aufgraben und

zerstören Als echter Engländer wagt er sich nicht an die Fundamente der Moral;
sie sind dem Konservativen sakrosankt wie das gospel, das Evangelium. Nur

Aenderung, Verbesserungwill er, nie radikalen Umstnrz; immer Einzelheiten, nie

das Ganze. Und diese Zufriedenheit ist charakteristisch für Dickens Er wollte

nicht viel vom Leben: und so seine Helden. Ein Held bei Balzac ist gierig und

herrsiichtig, er verbrennt vor ehrgeiziger Sehnsucht nach Macht. Nichts ist ihm
genug, unersättlichsind sie; Jeder ist ein Welteroberer, ein Umstürzler,ein Anarchist
und ein Tyrann zugleich·Sie haben ein napoleonisches Temperament Auch die

Helden Dostojewstijs sind feurig und elastisch, ihr Wille verwirft die Welt und

greift in herrlichster Ungenügsamleitüber das wirkliche Leben nach dem wahren
Leben, sie wollen nicht Bürger nnd Menschen sein, sondern in Jedem von ihnen
funkelt durch alle Demuth der gefährlicheStolz, ein Heiland zu werden. Ein Held
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Balzacs will die Welt unterjochen, ein Held Dostojewskijs sie überwinden Beide

haben sie eine Anspannung über das Alltägliche hinaus, eine Pfeilrichtung gegen
das Unendliche. Die Menschen beiDickens sind bescheiden. Mein Gott: was wollen
sie? Hundert Pfund im Jahr, eine nette Frau, ein Dutzend Kinder, einen freund-
lich acdeckten Tisch für die guten Freunde, ihr Cottagehaus bei London mit einem

Blick aus Grün von dem Fenster, einem kleinen Gärtchen und einer Handvoll
Giück. Ihr Jdeal ist ein spießerisches,ein kleinbürgerliches:damit nIUsz man sich
bei Dickens zurechtsinden. Alle seine Menschen wollen innerlich keinen Wandel der

Weltordnung, wollen weder Reichthum noch Armuth, sondern dieses behagliche
Mittelmaß,das als Lebensmaxime so weise für den Krämer und Kärrner, so ge-

fährlich für den Künstler ist. Die Ideale Dickens’ haben abgefärbtvon ihrer armen

Umwelt. Hinter dem Werk steht als der Schöpfer, der Bändiger des Chaos, nicht
ein zorniger Gott, gigantisch und übermenschlich,sondern ein zufriedener Betrachter,
ein loyaler Bürger. Das Bürgerlicheist die Atmosphäre aller Romane von Dickens.

Seine große und unvergeßlicheThat war darum eigentlichnur: die Romantik

der Bourgeoisie zu entdecken, die Poesie des Prosaischen. Er hat als Erster den

Alltag der unpoetischsten aller Nationen ins Dichterischeumgebogen. Er hat Sonne

durch dieses stumpfe Grau leuchten lassen, und wer in England einmal gesehen
hat, wie strahlend der Gold-glanz ist, den dort die erstartende Sonne aus dem

trüben Knäuel des Lebels spinnt, Der weiß, wie sehr ein Dichter seine Nation

beseligen mußte, der ihr künstlerischdiese Sekunde der Erlösung aus dem bleiernen

Hindämmerngegeben hat. Dickens ist dieser goldene Reis um den englischen Alltag,
der Heiligenschein der schlichtenDinge und simplen Menschen, die delle Englands.
Er hat seine Helden, seine Schicksale in den engen Straßen der Vorstädte gesucht,
an denen die anderen Dichter achtlos vorbeigingen. Die suchten ihre Helden unter

den Kroleuchtern der aristokratischen Salons, aus«den Wegen in den Zauberwald
der fairy tales, sie forschten nach dem Entlegenen, Ungewöhnlichenund Außer-

ordentlichen. Jhnen war der Bürger die Substanz gewordene irdische Schwerkrast
und-sie wollten nur feurige, kostbare, in Etstasen aufstrebende Seelen, den lyrischen,
den heroischen Menschen. Dickens schämte sich nicht, den ganz einfachen Tagwerker
zum Helden zu machen. Er war ein self-made—man; er kam von unten und be-

wahrte diesem Milieu eine rührende Pietüt. Er hatte einen ganz merkwürdigen

Enthusiasmus für das Banale, eine Begeisterung für ganz werthlose altväterische
Dinge, für den Kleinkram des Lebens. Seine Bücher sind selbst so ein curiosity
shop voll mit Gerümpel, das Jeder für werthlos gehalten hätte, ein Durchein-
ander von Seltsamkeiten und schnurrigen Nichtigkeiten, die Jahrzehnte lang ver-

geblich auf den Liebhaber gewartet hatten. Aber er nahm diese alten werthlosen,
verstaubten Dinge, putzte sie blank, fügte sie zusammen und stellte sie in die Sonne

seiner Heiterkeit. Und da fingen sie plötzlichzu funkeln an; mit einem unerhörten

Glanz. So nahm er die vielen JoerachtetenGefühleaus der Brust einfacher Menschen,
horchte sie ab, fügte ihr Räderwerk zusammen, bis sie wieder lebendig tickten. Plötz-

lich singen sie an, wie kleine Spieluhren zu surren, zu fchnurren und dann zu singen,
eine leise altvltterische Melodie, die lieblicher war als die schwermüthigenBalladen

der Ritter aus Legendenland und die Kanzonen der Lady vom See. Die ganze

bürgerlicheWelt hat Dickens so aus dem Aschenhausen der Vergessenheit aufge-

stbbert und wieder blank zusammengefügt: in seinem Werk erst wurde sie wieder

eB-
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eine lebendige Welt. Ihre Thorheiten und Beschränktheitenhat er durch Nachsicht

begreiflich, ihre Schönheiten durch Liebe sinnfälliggemacht, ihren Aberglauben ver-

wandelt in eine neue und sehr dichterischeMythologie Das Zirpen des Heimchens
am Herd ist Musik geworden in seiner Novelle, die Silvesterglocken sprechen mit

menschlichen Zungen, der Zauber der Weihnacht versöhntDichtung dem religiösen

Gefühl. Aus den kleinen Festen hat er einen tieferen Sinn geholt; er hat allen

diesen schlichtenLeuten die Poesie ihres täglichenLebens entdecken geholfen, ihnen
noch lieber gemacht, was ihnen schon das Liebste war: ihr ,,home«, das enge

Zimmer, wo der Kamin mit rothen Flammen prasselt und das dürre Holz zerknackt,
wo der Thee am Tisch surrt und singt, wo die wunschlosen Existenzen sich ab-

sperren von den gierigen Stürmen, den wilden Berwegenheiten der Welt. Die

Poesie des Alltäglichen wollte er Alle lehren, die in den Alltag gebannt waren.

Tausenden und Millionen hat er gezeigt, wo das Ewige in ihr armes Leben hinab-
reichte, wo der Funke der stillen Freude verschüttet unter der Asche des Alltags
lag, und hat sie gelehrt, ihn aufflammen zu lassen zu heiter behaglicher Gluth.
Helfen wollte er den Armen und den Kindern. Was über diesen Mittelstand des

Lebens, materiell oder geistig, hinausging, war ihm antipathisch; er liebte nur

das Gewöhnliche, das Durchschnittliche von ganzem Herzen. DenReichen und

den Aristokraten, den Begünstigtendes Lebens war er gram. Die sind fast immer

Schurken und Knauser in seinen Büchern, selten Portraits, fast immer Karikaturen.

Er mochte sie nicht· Nur von den kleinen Leuten hatte er Gutes erfahren: nur

ihnen wollte er darum die Gabe erwidern. Seine Dichtung ist eminent demo-

kratisch (nicht sozialistisch; dazu fehlt ihm der Sinn für das Radikale); Liebe und

Mitleid allein geben ihr pathetisches Feuer. Jn der bürgerlichenWelt, in der
mittleren Sphäre zwischen Armenhaus und Rente, ist er am Liebsten geblieben;
nur bei diesen schlichten Menschen hat er sich wohlgefühlt. Er malt ihre Stuben

mit Behaglichkeit und Breite aus, als wolle er selbst darin wohnen, webt ihnen
bunte und immer mit sonnigem Feuer überflogeneSchicksale,träumt ihre bescheidenen
Träume, er ist ihr Anwalt, ihr Prediger, ihr Liebling, die helle, ewig warme

Sonne ihrer schlichten, grautönigen Welt.
,

Aber wie reich ift sie durch ihn geworden, diese bescheideneWirklichkeit der

kleinen Existenzeni Das ganze bürgerlicheBeisammmensein mit seinem Hausrath,
dem Kunterbunter der Berufe, dem unübersehbarenGemischder Gesühle ist noch
einmal Kosmos geworden, ein All mit Sternen und Göttern, in seinen Büchern.
Aus dem flachen, stagnirenden, kaum wellenden Dasein der kleinen Existenzen hat

hier ein scharfer Blick Schätze erspäht und sie mit dem feinmaschigsten Netz ans

Licht gehoben. Aus dem Gewühlhat er den Menschen gefangen; wie viele Menschenl

Hunderte von Gestalten; genug, eine kleine Stadt zu bevölkern. Unvergeßliche

sind unter ihnen, Gestalten, die ewig sind in der Literatur und schon mit ihrer
Existenz hinausreichen in den wirklichen Sprachbegriff des Volkes: Pickwickund

Sam Weller, Pechsniff und BekseyTrotwood, sieAlle, deren Namen in uns lächelnde

Erinnerung zauberisch entfachen. Wie reich sind diese Romanet Die Episoden des

David Eopperfielv genügten für sichallein, das dichterischeLebenswetk eines Anderen

mit Thatsächlichkeitenzu versorgen; Dickens’ Bücher sind eben wirkliche Romane

im Sinn der Fülle und unablässigenBewegtheit, nicht, wie unsere deutschen, fast
alle nur ins Breite gezerrte psychologischeNovellen. Es giebt keine toten Punkte
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in ihnen, keine leeren, sandigen Strecken, sie haben Ebbe und Fluth von Geschehnissen;
und wirklich: wie ein Meer sind sie unergrtindlich und unübersebbar. Kaum-kann

man das heitere und wilde Durcheinander der winimelnden Menschen überschauen;
sie drängen herauf an die Bühne des Herzens, stoßen Einer wieder den Anderen

hinab, wirbeln vorbei. -Wie Wogenkitmme tauchen sie auf aus der Fluth der Riesen-
städte, stürzenwieder in den Gischt der Ereignisse; aber sie tauchen neu auf, steigen
und fallen, umschlingen einander oder stoßen sich ab: aber diese Bewegungen sind
keine zufälligen; hinter der ergötzlichenWirrniß waltet eine Ordnung, die Fäden

flechten sich immer wieder zusammen in einen farbigen Teppich. Keine der Ge-

stalten, die nur svazirgängerischvorbeizustreifen scheinen, geht verloren; alle er-

gänzen, befördern, befeinden einander, häufenLicht oder Schatten. Krause, heitere,
ernste Verwickelungen treiben in katzenhaftem Spiel den Knäuel der Handlung hin
und. her, alle Möglichkeitendes Gefühles klingen in rascher Skala auf und nieder,
Alles ist gemengt, Jubel, Schauer und Uebermuth, bald funkelt die Thiäne der

Rührung, bald die der losen Heiterkeit. Gewölk zieht auf, zerreißt, ihüimt sich
aufs Neue, aber am Schluß strahlt die vom Gewitter reine Lust in wundervoller

Sonne. Manche dieser Romane sind eine Jlias von tausend Einzelkämpfemdie

Jlias einer entgötterien irdischen Welt, manche nur eine friedfertige bescheidene
delle; aber alle Romane, die vortrefflichen wie die unlesbaren, haben dies Merkmal

einer verschwenderischen Vielfalt. Und alle haben sie, selbst die wildesten und

melancholischsten, in den Fels der tragischen Landschast kleine Lieblichkeiten wie

Blumen eingesprengt Ucberall blühen diese unvergeßlichenAnmuihigkcitem wie

kleine Veilchen, bescheiden und versteckt, warten sie im weitgespannten Wiesenplan
seiner Bücher, überall sprudelt die klare Quelle sorgloser Heiterkeit klingend von

dem dunklen Gestein der schroffen Geschehnissenieder. Es giebt Kapitel bei Dickens,
die man nur Landschaften in ihrer Wirkung vergleichen kann, so rein sind sie, so
göttlichunberührt von irdischen Trieben, so sonnig blühend in ihrer heiteren, milden

Menschlichkeit. Um,ihretwillen schon müßte man Dickkns lieben: denn so ver-

schwenderischsind diese kleinen Künste verstreut in seinem Werk, daß ihre Fülle
zur Größe wird. Wer könnte allein seine Menschen auszahlen, alle diese krausen,
jovialen, gutmüxhigen,leicht lächerlichennnd immer so amusanten Menschen? Sie

sind ausgesungen mit all ihren Schiullen und individuellen Eigenthümlichkeiten,

eingekapselt in die seltsamsten Berufe, verwickelt in die etgötzlichstenAbenteuer.

Und so viele sie auch sind: keiner ist dem anderen ähnlich; sie sind minutiös, bis

ins kleinste Detail, persönlichherausgearbeitet nichts ist Guß und Schema an ihnen,
Alles Sinnlichkeit und Lebendigkeit, sie alle sind nicht ersonnen, sondern gesehen.
Gesehen von dem ganz unvergleichlichen Blick dieses Dichters.

Dieser Blick ist von einer Präzision sondergleichen, ein wunderbares, un-

beirrbares Instrument Dickens war ein visuelles Genie. Man mag jedes Bildnis-
von ihm, das der Jugend und das (bessere) der Mannesjahie, betrachten: es ist
beherrscht von diesem merkwürdigenAuge. Es ist nicht das Auge des Dichters,
in schönemWahnsinn rollend oder elegisch umdämmert, nicht weich und nachgiebig-
oder feurig-visionär.Es ist ein englisches Auge, kalt, grau, unbiegsam wie Stahl.
Und stählern war es auch wie ein Tresor, in dem Alles unverbrennbar, unver-
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lierbar, gewissermaßenluftdicht abgeschlossenruhte, was ihm irgendeinmal, gestern —

oder vor vielen Jahren, von der Außenwelt eingezahlt worden war; das Erhabenste
«

wie das Gleichgiltigste,irgendein farbiges Schild über einem Kramladen in London,
das der Fünfjährige vor undenklicher Zeit gesehen, oder ein Baum mit seinen aus-
springenden Blüthen gerade drüben vor dem Fenster. Nichts ging diesemAugeverloren,
es war stärker als die Zeit; sparsam reihte es Eindruck an Eindruck im Speicher
des Gedächtnisses,bis der Dichter ihn zurückforderte.Nichts rann in Vergessen-
heit, wurde blaß oder fahl, Alles lag und wartete, blieb—voll Dust und Saft,
farbig und klar, nichts starb ab oder welkte. Unvergleichlich ist bei Dickens das

Gedächtnißdes Auges Mit seiner stählernenSchneide zertheilt er den Nebel der

Kindheit: in »David Coppersield", dieser peikappten Autobiographie, sind Erin-

nerungen des zweijährigenKindes an die Mutter und das Dienstmädchenmit

Messerschärfewie Silhouetten vom Hintergrund des Unbewußten losgeschnitten.
Es giebt keine vagen Konturen bei Dickens; er giebt nicht vieldeutige Möglich-
keiten der Vision, sondern zwingt zur Deutlichkeit. Seine darstellende Kraft läßt
der Phantasie des Lebens keinen freien Willen, er vergewaltigt sie (weshalb er

auch der ideale Dichter einer phantasielosen Nation wurde). Stellt zwanzig Zeichner
vor seine Bücher und verlangt die Bilder Copperfields und Pickwicks: die Blätter

werden einander ähnlich sehen, werden in unerklärlicherAehnlichkeit den feiften
Herrn mit der weißenWeste und den freundlichen Augen hinter den Brillengläsern
oder den hübschenblonden, ängstlichenKnaben auf der Postkutsche nach Yarmouth
darstellen. Dickens schildert so scharf, daß man seinem hynotisirenden Blick folgen
muß; er hatte nicht den magischen Blick Balzacs, der die Menschen der feurigen
Wolke ihrer Leidenschaften sich erst chaotisch formend entringen läßt, sondern einen

ganz irdischen Blick, einen Seemanns-, einen Jägerblick,einen-Falkenblick für die

kleinen Menschlichkeiten. Aber Kleinigkeiten, sagte er einmal, sind es, die den Sinn

des Lebens ausmachen Sein Blick hascht nach kleinen Merkzeichen, er sieht den

Fleck auf dem Kleid, die kleinen hilflosen Gesten der Verlegenheit, er faßt die Strähne
rothen Haares, die unter einer dunklen Perücke hervorlugt, wenn ihr Eigner in

Zorn geräth. Er spürt die Nuancen, tastet die Bewegung jedes einzelnen Fingers
bei einem Händedruckab, die Abschattung in einem Lächeln. Er war Jahre vor

seiner literarischen Zeit Sienograph im Parlament gewesen und hatte sich dort

geübt, das Ausführliche ins Summarische zu drängen,mit einem Strich ein Wort,
mit kurzem Schnörkel einen Satz darzustellen Und so hat er später dichterischeine

Art Kurzschriftdes Wirklichen geübt, das kleine Zeichen hingestellt statt der Be-

schreibung, eine Essenzder Beobachtung aus den bunten Thaisächlichkeitendestillirt.
Für diese kleine Aeußerlichkeitenhatte er eine unheimliche Scharfsichtigkeit; sein
Blick übersah nichts, faßte,wie ein guter Verschluß am photographischen Apparat,
das Hundertstel einer Sekunde in einer Bewegung, einer Geste· Nichts entging
ihm. Und diese Scharfsichtigkeit wurde noch gesteigert durch eine ganz merkwürdige
Brechung des Blickes, die den Gegenstand nicht wie ein Spiegel in seiner natür-

lichen Proportion wiedergab, sondern wie ein Hohlspiegel ins Charakteristischeüber-
trieb. Dickens unterstreicht immer die Merkzeichen seiner Menschen, er biegt sie
aus dem Objektioen hinüber ins Gesteigerte, ins Karikaturistische. Er macht sie
intensiver, erhebt sie zum Symbol. Der wohlbeleibte Pickwickwird auch seelisch
zur Rundlichkeit, der dünne Jingle zur Dürre, der Böse zum Satanas, der Gute
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die leibhaftige Vollendung. Dickens übertreibt wie jeder großeKünstler, aber nicht
ins Grandiose, sondern ins Humoristische Die ganze, so unsäglichergdtzlicheWirk-

ung seiner Darstellung entwuchs nicht so sehr seiner Laune, nicht seinem Ueber-.
muth, sondern sie saß schon in dieser merkwürdigenWinkelstellung des Auges,
das mit seiner Ueberschärfealle Erscheinungen irgendwie ins Wunderliche und

Karikaturistische übertrieben auf das Leben zurückspiegelte.

Thatsächlich:in dieser eigenartigen Optik (und nicht in seiner ein Wenig
zu«bürgerlichenSeele) stecktDicken-II Genie. Dickens war eigentlich nie Psychologe,
nie Einer, der magisch die Seele des Menschen erfaßt, aus ihrem hellen oder dunklen

Samen in geheimnißvollemWachsthum sichdie Dinge in ihren Farben und Formen
entfalten ließ. Seine Psychologie beginnt beim Sichtbaren; er charakterisirt durch
Aeußerlichkeiten,allerdings durch jene letzten und feinsten, die eben nur einem

dichterisch scharfen Auge sichtbar sind. Wie die englischenPhilosophen, beginnt er

nicht mit Voraussetzungen,sondern mit Merkmalen. Die unscheinbarsten, ganz
materiellen Aeußerungen des Seelischen fängt er ein und macht an ihnen durch
seine merkwürdig karikaturistische Optik den ganzen Charakter augenfällig. Aus

Merkmalen läßt er die Spezies erkennen. Dem Schullehrer Creakle giebt er eine

leise Stimme, die mühsam das Wort gewinnt. Und schon ahnt man das Grauen

der Kinder vor diesem Menschen, dem die Anstrengung des Sprechens die Zorn-
ader über die Stirn schwellen läßt. Sein Uriah Heep hat immer kalte, feuchte
Hände: schon aihmet die Gestalt Mißbehagen,schlangenhafte Widrigkeiten Kleinig-
keiten sinds, Aeußerlichkeiten;aber immer solche, die auf das Seelische wirken-

Manchmal ist es eigentlich nur eine lebendige Schr·ulle,die er darstellt; eine Schrulle,
die mit einem Menschen umwickelt ist und ihn wie eine Puppe mechanischbewegt.
Manchmal wieder charakterisirt er den Menschen durch seine Begleiter swas wäre

Pickwickohne Sam Weller, Dora ohne Jip, Barnaby ohne den Raben, Kit ohne
das Pony?) und zeichnet die Eigenthümlichkeitder Figur gar nicht an dem Modell

"

selbst, sondern am grotesken Schatten. Seine Charakteresind eigentlich immer nur

eine Summe von Merkmalen, aber von so scharfgeschnittenen, daß sie restlos in

einander passen und ein Bild vortrefflich in Mosaii zusammensetzen Und darum
,

wirkensie eigentlich immer nur äußerlich, sinnfällig, sie erzeugen eine intensive

Erinnerung des Auges, eine nur page des Gefühles. Ruer wir in uns eine Figur
Balzacs oder Dostojewskijs beim Namen auf, den Påre Goriot oder Rastolnikow,
so antwortet ein Gefühl, die Erinnerung an eine Hingebung, eine Verzweiflung,
ein Chaos der Leidenschaft. Sagen wir uns Pickwich so taucht ein Bild auf, ein

sovialer Herr mit reichlichem Embonpoint und goldenen Knöpfen auf der Weste.
Hier spüren wir es: an die Figuren Dickens’ denkt man wie an gemalte Bilder,
an die Dostojewskijs und Balzacs wie an Musik. Denn Diese schaffen intuitiv,
—Dickens nur reproduktiv, Jene mit dem geistigen, Dickens mit dem körperlichen
Auge. Er faßt die Seele nicht dort, wo sie geisterhaft, nur von den siebenfach
glühendenLicht der visionären Beschwörung bezwungen, aus der Nacht des Un-

bewußten steigt, er lauert dem nnkdrperlichen Fluidum auf, dort, wo es einen

Niederschlag im Wirklichen hat, er hascht die tausend Wirkungen des Seelischen
auf das Körperliche;aber dort übersieht er keine. Seine Phantasie ist eigentlich
nur Blick und reicht darum nur aus für die Gefühle und Gestalten der mittleren

Sphäre, die im erischen wohnen; seine Menschen sind nur plaftisch in den ge-
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mäßigten Temperaturen der normalen Gefühle; in den Hitzegraden der Leiden-

schaft zerschmelzen sie wie Wachsbilder in Sentimentalitiit oder sie erstarren im

Haß und werden brüchig. Dickens gelingen nur geradlinige Naturen, nicht jene
ungleich interessanteren,in denen die hundertsachen Uebergänge vom Guten zum

Bösen, vom Gott zum Thier fließend sind. Seine Menschen sind immer eindeutig,
entweder vortrefflich als Helden oder niederträchtigals Schurken, sie sind prüde-
stinirte Naturen, mit einem Heiligenschein oder dem Brandmal über der Stirn·

Zwischen good und wicked, zwischen dem Gefühlvollen und dem Gefühllosenpen-
delt seine Welt. Darüber hinaus, in die Welt der geheimnißvollenZusammen-
hänge, der mhstischen Verkettungen, weiß seine Methode keinen Pfad. Das Gran-

diose läßt sich nicht greifen, das Heroische nicht erlernen. Es ist der Ruhm und

die Tragik dieses Dichters, immer in einer Mitte geblieben zu sein zwischenGenie und

Tradition, dem Unerhörtenund dem Banalen: in den geregelten Bahnen der irdischen
Welt, im Lieblichenund im Ergreifenden, im Behaglichen und Bürgerlichen

Aber dieser Ruhm genügte ihm nicht: der delliker sehnte sich nach Tragik.
Jmmer wieder hat er zur Tragoedie emporgestrebt: und immer kam er nur zum

Melodram. Hier war seine Grenze. Diese Versuche sind unerfreulich: mögen in

England die »Geschichteder beiden Städte«, »Bleak House« für hohe Schöpf-
ungen gelten: für unser Gefühl sind sie verloren, weillihregroße Geste eine er-

zwungene ist. Die Anstrengung zum Tragischen ist in ihnen wirklich bewundernss

werth: in diesen Romanen thürmt Dickens Konspirationen, wölbt große Kata-

strophen wie Felsblöckeüber den Häuptern seiner Helden, er beschwörtden Schauer
der Regennächte,den Volksaufstand und die Revolutionen, entfesselt den ganzen

Apparat des Grauens und Entsetzens. Aber der erhabene Schauer stellt sich nie

ein, es wird nur cin Gruseln, der rein körperlicheReflkx des Entsetzensund nicht
der Schauer der Seele. Die tiefen Erschütterungen,die gewitterhasten Wirkungen,
die vor Angst das Herz sehnsüchtigstöhnenlassen nach der Entladung im Blitz,
brechen nie mehr aus seinen Büchern. Dickens thürmtGefahr über Gefahren, aber

man fürchtet sie nicht Bei Dostojewskij starren manchmal plötzlichAbgründe,man

jappt nach Luft, wie man dieses Dunkel, diesen namenlosen Abgrund in der eigenen
Brust ausgerissen fühlt; man fühlt den Boden unter den Füßen schwinden, spürt
einen jähen Schwindel, einen feurigen, aber süßenSchwindel, möchtegern nieder,
niederstürzen:und schauert doch zugleich vor diesem Gefühl,wo Lust und Schmerz
zu so ungeheuren Hitzegraden weißgeglühtsind, daß man sie von einander nicht
scheiden kann. Auch bei Dickens sind solche Abgründe. Er reißt sie auf, füllt sie
mit Schwätze, zeigt ihre ganze Gefahr; aber man schauert nicht, man hat nicht
den süßen Schwindel des geistigen Niederstürzens,der vielleicht der höchsteReiz
künstlerischenGenießens ist. Man fühlt sich bei ihm immer irgendwie sicher,als

hielte man ein Geländer; denn man weiß: er läßt Einen nicht niederstürzen;man

weiß: der Held wird nicht untergehen; die beiden Engel, die mit weißen Flügeln
durch die Welt dieses englischenDichters schweben,Mitleid oder Gerechtigkeit, wer-

den ihn schon unbeschädigtüber alle Schründe und Abgründe tragen. Dickens

fehlt die Brutalität, der Muth zur wirklichen Tragik. Er ist nicht heroisch, sondern
sentimental. Tragik ist Wille zum Trotz, Sentimentalität Sehnsucht nach der Thräne.

Zu der thriinenlosen, wortlosen, letzten Gewalt des berzweiselten Schmerzes ist
Dickens nie gelangti sanfte Rührung (etwa der Tod Doras im Coppersield), ist
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das äußerste ernste Gefühl, das er vollendet darzustellen vermag. Holt er zum

wirklich wuchtigen Schwung aus, so fällt ihm immer das Mitleid in den Arm.

Immer glüttet das soft ranzige) Oel des Mitleids den heraufbeschworenen Sturm

der-Elemente; die sentimentale Tradition des englischen Romans überwindet den

Willen zum Gewaltigen· Denn in England soll das Geschehen eines Romans eigent-
lich nur die Illustration der landläufigen moralischen Maximen sein; durch die

Melodie des Schicksals werkeltsimmer als Unterton: ,,Ueb’immer Treu und Red-

lichkeiti«Das Finale muß eine Apokalypse sein, ein Weltgericht; die Guten steigen
nach oben, die Bösen werden bestraft. Auch Dickens hat leider diese Gerechtigkeit
in seine Romane übernommen; seine Schurken ertrinken, ermorden einander, die

Hochmüthigenund Reichen machen Bankerot und die Helden sitzen warm in der

Wolle. Diese echt englische Hypertrophie des moralischen Sinnes hat alle Ansätze

zur tragischen Kunst unterbunden. Denn die Weltanschauung dieser Werke, der ein-

gebaute Kreisel, der ihre Stabilität ausrechterhült,ist nicht die Gerechtigkeit des

sreien Künstlers mehr, sondern die eines anglikanischen Bürgers. Dickens censirt
die Gefühle, statt sie frei wirken zu lassen: er gestattet nicht, wie Balzae, ihr ele-

mentares Ueberschüumen,sondern lenkt sie durchDämme unb Gruben in Kanäle,
wo sie die Mühlen der bürgerlichenMoral drehen. Der Prediger, der Reverend,
der common—sense-Philosoph,der Schulmeister: Alle sitzen sie unsichtbar mit ihm
in der Werkstatt des Künstlers und mengen sich ein; sie verleiten ihn, den ernsten
Roman, statt eines demüthigenNachbildes der freien Wirklichkeiten, ein Vorbild

und eine Warnung für junge Leute sein zu lassen. Freilich, belohnt ward die gute

Gesinnung: als Dickens starb, wußte der Bischof von Winchester an seinem Werk

zu rühmen, man könne es beruhigt jedem Kind in die Hände geben; aber gerade
Dies, daß es dass Leben nicht in seinen Wirklichkeiten zeigt, sondern so, wie man

es Kindern darstellen will, schmülertseine überzeugendeKraft. Für uns strotzt und

protzt es zu sehr mit Sittlichkeit. Um Held bei Dickens zu werden, muß man

ein Tugendausbund sein, ein puritanisches Ideal. Bei Fielding und Smollet, die

ja doch auch Engländer waren, allerdings Kinder eines sinnenfreudigeren Jahr-
hunderts, schadet es dem Helden absolut nicht, wenn er einmal bei einem Raus-

handel seinem Gegenüber die Nase eintreibt oder wenn er trotz aller hitzigenLiebe

zu seiner adeligen Dame einmal mit ihrer Zofe im Bett schläft. Bei Dickens er-

lauben sich nicht einmal die Wüstlinge solche Abscheulichkeiten Selbst seine aus-

schweifendenMenschen sind entsetzlich harmlos, ihre Vergnügungen noch immer so,
daß sie eine ältlichespinster ohne Erröthen verfolgen kann. Da ist DickSwiveller,
der Libertin. Wo stecktdenn eigentlichseine Libertinage? Mein Gott: er trinkt

vier Glas Ale statt zweier, zahlt seine Rechnungen unregelmäßig, bunimelt ein

Wenig. Das ist Alles. Und zum Schluß macht er im rechten Augenblick eine Erb-

schaft (eine bescheidene natürlich)und heirathet höchstanständig das Mädchen,das

ihm auf die Bahn der Tugend half. Wahrhast unmoralisch sindbei Dicken-Z nicht
einmal die Schurken; selbst sie haben, trotz allen bösen Jnstinkten, blasses Blut.

Diese englische Lüge der Unsinnlichkeit sitzt als Brand in seinem Werk; die schiel-
itugige Hyvokrisie,die übersieht,was sie nicht sehen will, wendet Dickens den spüren-
den Blick von den Wirklichkeiten Wie ein Vampyr saugt diese Verlogenheit der

englischen Moral seinen Büchern das Blut aus den so strotzendenAdern, zerstört
als Knochenfraßihren stolz ausrechtenGang. Das England dier Königin Viktoria
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hat Dickens verhindert, den großen tragischen Roman zu schreiben, der seine in-

nerste Sehnsucht war. Und es hätte ihn ganz niedergezogen in seine eigene satte
Mediokrität, hätte ihn ganz mit den klemmenden Armen der Beliebtheit zum An-

walt ihrer sexuellen Verlogenheit gemacht, wäre dem Künstler nicht eine Welt frei
gewesen, in die seine schöpferischeSehnsucht hätte flüchtenkönnen, hätte er nicht
jene silberne Schwinge besessen,die ihn stolz über die dumpfen Bezirke dieser Zweck-
mäßigkeitenhob: seinen seligen und fast unirdischen Humor.

Dieseeine selige, halkyonisch freie Welt, in die der Nebel Englands nicht
niederhängt, ist das Land der Kindheit· Die englischeLüge verschneidet die Sinn-

lichkeit in den Menschen und zwingt den Erwachsenen in ihre Gewalt; die Kinder

aber leben noch paradiesisch unbekümmert ihr Fühlen aus, sie sind ja noch nicht
Engländer, sondern nur kleine, helleMenschenblüthen,in ihre bunte Welt schattet
noch nicht der englische Nebelrauch der Hypokrisie. Und hier, wo Dickens frei,
unbehindert von seinem englischenBonrgeoisgewissen, schalten durfte, hat er Unsterb-
liches geleistet. Die Jahre der Kindheit in seinen Romanen sind einzig schön; nie

werden, glaube ich, in der Weltliteratur diese Gestalten vergehen, diese heiteren
und ernsten Episoden der Frühzeit. Wer wird je die Odyfsee der kleinen Nell ver-

gessen können, wie sie mit ihrem greifen Großvater aus- dem Rauch und Düfter
der großen Städte hinauszieht ins erwachende Grün »der Felder, harmlos und

sanft, dies engelhafte Lächeln selig über alle Führlichkeitenund Gefahren hinrettend
bis ins Verscheiden? Das ist rührendin einem Sinn; der über alle Sentimentalität

hinausreicht zum echtesten, lebendigsten MenschengefühL Da ist Traddles, der
fette Junge, in seinen geblähtenPumphosen, der den Schmerz über die erhaltenen
Prügel im Zeichnen von Skeletten vergißt, Kit, der Treuste der Treuen,der kleine

Nickelbhund dann dieser Eine, der immer wiederkehrt, dieser hübsche,»sehrkleine

und nicht eben zn freundlich behandelte Junge-C der Charles Dickens selbst ist.
Dieser Dichterhat seine eigene Kinderlust, sein eigenes Kinderleid wie kein zweiter

»

unsterblich gemacht. Immer und immer wieder hat er von diesem gedemüthigten,
verlassenen, verschreckten,träumerischenKnaben erzählt, den die Eltern verwaisen
ließen; und hier ist sein Pathos wirklich thränennahgeworden, seine sonore Stimme

voll und tönend wie Glockenklang.Unvergeßlichist dieser Kinderreigen in Dickens’

Romanen Hier durchdringt sich Lachen und Wein«en,Erhabenes und Lächerliches
zu einem einzigen Regenbogenglanz, das Sentimentale und das Sublimo, das

Tragische und das Komische,Wahrheit und Dichtung versöhnen sich in ein Neues
sund noch nie Gewesenes. Hier überwindet er das Englische, das erische; hier
ist Dickens ohne Einschränkunggroß und unvergleichlich Wollte man ihm ein

Denkmal setzen, so müßte marmorn dieser Kinderreigen seine eherne Gestalt um-

ringen als den Beschützer,den Vater Und Bruder. Denn sie hat er wahrhaft als

die reinste Form menschlichen Wesens geliebt. Wollte er Menschen sympathisch
machen, so ließ er sie kindlichsein. Um der Kinder willen hat er Die sogar ge-
liebt, die schon nicht mehr kindlich, sondern-kindisch waren, die Schwachsinnigen
und geistig Gestörten. Jn allen seinen Romanen ist einer dieser sanften Irren,
deren arme verlorene Sinne weit oben wie weiße Vögel wandern über der Welt

der Sorgen und Klagen, denen das Leben nicht ein Problem, eine Mühe und
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Ausgabe ist, sondern nur ein seliges, ganz unverständliches,aber schönesSpiel.
Es ist rührend, zu sehen, wie er diese Menschen schildert. Er faßt sie sorgsam
an wie Kranke, legte viel Güte um ihr Haupt wie einen Heiligenschein Selige
sind sie ihm, weil sie ewig im Paradies der Kindheit geblieben sind. Denn die

Kindheit ist das Paradies in Dickens’ Werken. Wenn ich einen Roman von Dickens

lese, habe ich immer eine wehmüthigeAngst, sobald die Kinder heranwachsen; denn

ich weiß: nun geht das Süßeste, das Unwiederbringliche verloren, nun mischt sich
bald das Poetische mit dem Konventionellen,die reine Wahrheit mit der englischen
Lüge. Und er selbst scheint dieses Gefühl im Innersten zu theilen. Denn nur

ungern giebt er seine Lieblinghelden an das Leben. Er begleitet sie bis ins Alter

hinein, wo sie banal werden, Krämer und Kärrner des Lebens, er nimmt Abschied
von ihnen, wenn er sie emporgesührthat bis an die Kirchenthürder Ehe, durch
alle Fährnisse in den spiegelglatten Hafen der bequemen Existenz. Und das eine

Kind, das ihm das liebste war in der bunten Reihe, die kleine Nell, in der er die

Erinnerung an eine ihm sehr theure Frühverstorbene verewigt hatte, sie ließ er

gar nicht in die rauhe Welt der Enttäuschungen, die Welt der Lüge. Sie ließ

er für immer im Paradies der Kindheit, schloß ihr vorzeitig die blauen sanften
—

Augen, ließ sie ahnunglos übergleiten von der Helle der Kindheit in die Dunkelheit
des Todes. Sie war ihm zu lieb für die wirkliche Welt.

Denn diese Welt ist bei »Dickens,ich sagte es ja schon, eine bürgerlich be-

scheidene, ein müdes, sattes England, ein enger Ausschnitt der ungeheuren Mög-

lichkeiten des Lebens. Eine solche arme Welt konnte nur reich werden durch ein

großes Gefühl. Balzac hat den Bontgeois gewaltig gemacht durch seinen Haß,

Dostojewskij durch seine Heilandliebe. Und auch Dickens, der Künstler, erlöst diese
Menschen von ihrer lastenden Erdschwere: durch seinen Humor. Er betrachtet seine

kleinbürgerlicheWelt nicht mit objektiver Wichtigkeit, er stimmt nicht jenen Hymnus
der braven Leute, der alleinseligmachenden Tüchtigkeitund Nüchternheitan, der jetzt
die meisten unserer deutschen Heimathkunstromane so widerlich macht. Sondern

er zwinkert seinen Leuten gutmüthig und doch lustig zu, er macht sie-wie Gott-

fried Keller und Wilhelm Raabe, ein ganz klein Wenig lächerlichin ihren liliputanischen
Sorgen. Aber lächerlichin einem freundlichen, gntmüthigen Sinn, so daß man

sie für alle Schnurren und Skurrilitäten nur noch lieber hat. Wie ein Sonnen-

blick liegt der Humor über seinen Büchern,macht ihre bescheideneLandschaft plötzlich

heiter und unendlich lieblich, voll von tausend entzückendenWundern; an dieser

guten, würmenden Flamme wird Alles lebendiger und wahrscheinlicher, selbst die

falschen Thränen flimmern wie Diamanten, die kleinen Leidenschaften flammen
wie wirklicher Brand. Der Humor hebt sein Werk über die Zeit hinaus in alle

Zeiten. Er erlöst es von der Langeweile alles Englischen. Dickens überwindet

die Lüge durch sein Lücheln.-Wie Ariel schwebt dieser humor geisternddurch die

Luft seiner Bücher, füllt sie an mit heimlicher Musik, reißt sie in einen Tanzwirbel,
eine großeFreudigkeit des Lebens. Allgegenwärtig ist er. Selbst aus dem Schacht
der finstersten Verwirrungen sunkelt er auf wie ein Bergmannslicht; er löst die

überstraffenSpannungen, er mildert das allzu Sentimentaledurch den Unterton
der Jronie, das Uebertriebene durch seinen Schatten, das Groteske, er ist das Ver-

söhnende, das Ausgleichende, das Unvergängliche in seinem Werk. Er ist (wie
Alles bei Dickens) natürlich englisch, ein echt englischer Humor. Auch ihm fehlt
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es an Sinnlichkeit, er vergißt sich nicht, betrinkt sich nicht an seiner eigenen Laune

und wird ausschweifend. Er bleibt in seinem Ueberschwang noch gemessen,gröhlt
nicht und rülpft auch nicht wie Rabelais, überpurzelt sich nicht wie bei Cervantes

vor tollem Entzückenoder springt kopstiber ins Unmöglichewie der amerikanische.
Er bleibt immer aufrecht und kühl. Dickens lächelt, wie alle Englünder, nur mit

dem Mund, nicht mit dem ganzen Körper. Seine Heiterkeit verbrennt sich nicht
selbst, sie sunkelt nur und zersplittert ihr Licht in die Adern der Menschen hinein,
flackert mit tausend kleinen Flammen, geistert und irrlichtert neckisch,ein entzückender

Schelm, mitten in den Wirklichkeiten Auch sein Humor ist (denn es ist das Schicksal
Dickens’, immer eine Mitte darzustellen) ein Ausgleich zwischen der Trunkenheit
des Gefühles, der wilden Laune und der kalt lächelnden Ironie. Sein Humor
ist unvergleichlich dem deranderen großenEngländer. Er hat nichts von der zer-

fasernden, beizenden Jronie Sternes, nichts von der breitstapfigen, launigm Land-

edelmannsheiterkeit Fieldings; er ätztnicht wie Thakeray schmerzhaft in den Menschen
hinein, er thut nur wohl und nie weh, spielt wie Sonnenkringel ihnen lustig um

Haupt und Hände. Er will nicht moralisch sein und nicht satirisch, nicht unter

der Narrenkappe irgendeinen seierlichen Ernst verstecken. Er will überhaupt nicht
und nichts. Er ist. Seine Existenz ist absichtlos und selbstverständlich;der Schall
stecktschon in jener merkwürdigenAugenstellung Dickens’, verschnörkeltund über-

treibt dort die Gestalten, giebt ihnen jene ergöylichenProportionen und komischen
-

Verrenkungen, die dann das Entzückenvon Millionen wurden. Alles tritt in diesen
Kreis von Licht, sie leuchten wie von innen heraus; selbst die Gauner und Schurken
haben ihren Glorienfchejn von Humor; die ganze Welt scheint irgendwie lächeln
zu müssen, wenn Dickens sie betrachtet. Alles glitnzt und wirbelt, die Sonnen-

sehnsucht eines nebligen Landes scheint für immer erlöst. Die Sprache schsägt
Purzelbäume, die Sätze quirlen in einander, springen weg, spielen Verstecken mit

ihrem Sinn, werfen einer dem anderen Fragen zu, necken sich, führen sich in die

Irre, eine Launigkeit beflügelt sie zum Tanz. Unerschütterlichist dieser Humor.
Er ist schtnackhaftohne-das Salz der Sexualität, das ihm ja die englische Küche
versagte; er ließ sich nicht verwirren dadurch, daß hinter dem Dichter der Drucker

hetzte; denn selbst im Fieber,«in Noth und Aerger konnte Dickens nicht anders

als heiter schreiben. Sein Humor ist unwiderstehlich, er saß fest in diesem herrlich
scharfen Auge und verlosch erst mit seinem Licht. Nichts Irdisches vermochte ihm
Etwas anzuhaben; und auch der Zeit wird es kaum gelingen. Denn ich kann mir

nicht Menschen denken, die Novellen wie das Heimchen am Herd nicht lieben würden,
die der Heiterkeit wehren könnten bei manchen Epifodendieser Bücher. Die seelischen
Bedürfnisse mögen sichwandeln wie die literarischen. Aber so lange man Sehnsucht
nach Heiterkeit haben wird, in den Augenblickenjener Behaglichkeiten,wo der Lebens-

wille ruht und nur das Gefühl des Lebens sanft seine Wellen in Einem rührt, wo

man sich nach nichts so sehnt wie nach irgendeiner arglosen melodischen Erregung
des Herzens, wird man in England und überall nach diesen Büchern greifen

Das ist das Große, das Unvergäuglichein diesem irdischen, allzu irdischen
Werk: es hat Sonne in sich, es strahlt und wärmt. Man soll die großenKunst-
werke nicht allein nach ihrer Intensität fragen, nicht nur nach dem Menschenpder
hinter ihnen stand, sondern auch nach ihrer Extensität, der Wirkungan die

Menschen. Und von Dickens wird man wie von Keinem in unserem Jahr-
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hundert sagen können, er habe die Freudigkeit der Welt gemehrt. Millionen Augen

haben bei seinen Büchern in Thränen gefunkelt; Tausenden, denen das Lachen
verblüht oder verschüttetwar, hat er es neu in die Brust gepflanztx weit über das

Literarische hinaus ging seine Wirkung. Reiche Leute besannen sich und machten

Stiftungen, als sie von den Brüdern Cheereby lasen; Hartherzige wurden gerührt,
die Kinder bekamen (es ist verbürgt), als Oliver Twift erschien, mehr Almosen auf
den Straßen; die Regirung verbesserte die Armenhäuser und kontrolirte die Privat-
schulen. Das Mitleid und Wohlwollen in England ist stärker geworden durch
Dickens, das Schicksal von vielen und vielen Armen und Unglücklichengelindert.
Jch weiß: solcheaußerordentlicheWirkungen haben nichts zu thun mit der ästhetischen

Werthung eines Kunstwerkes- Aber sie sind wichtig, weil sie zeigen, daß jedes
ganz großeWerk über die Welt der Phantasie hinaus, wo ja jeder schaffendeWille

zauberhaft frei schweifen kann, auch in der realen Welt Wandlungenhervorbringt.
Wandlungen im Wesentlichen,im Sichtbaren und dann in der Temperatur des

Gefühlsempfindens Dickens hat (im Gegensatz zu den Dichtern, die für sichselbst
um Mitleid undZuspruch bitten) die Heiterkeit und Lust seiner Zeit gemehrt, ihren
Blutkreislan befördert. Die Welt ist heller geworden seit-dem Tag, da der junge

Stenograph des Parlaments zur Feder griff, um von Menschen und Schicksalen
zu,schreiben. Er hat seiner Zeit die Freud-e gerettet und den späteren Generationen

die Freude jenes ,,merry old England«, des England zwischen den napoleonischen

Kriegen und dem Jmperialismus.

Nach vielen Jahren wird man noch zurückschauennach dieser dann schon
aliväterischenWelt mit ihren seltsamen, verlorenen Berufen, die längst im Mörser
des Industrialismus zerpulvert sein werden, wird sich vielleicht hineinsehnen in

dies Leben, das arglos war, voll von einfachen, stillen Heiterkeiten. Dickens hat

dichterisch die delle Englands geschaffen: Das ist sein Werk. Achten wir-dieses

Leise, das Zufriedene nicht zu gering gegenüber dem Gewaltigen: auch die delle
ist ein Ewiges, eine uralte Wiederkehr. Das Georgikonoder Bukolikon, das Gedicht

ljdes fliehenden, vom Schauer des Begehrens ausruhenden Menschen ift hier erneut,
wie es immer im Umschwung der Generationen wieder sich erneuen wird. Es

kommt, um wieder zu vergehen, die Athempause zwischen den Erregungen, das

Kraftgewinnen vor oder nach der Anstrengung, die Sekunde der Zufriedenheit im

rastlos hämmerndenHerzen. Andere schaffendie Gewalt, Andere die Stille. Charles
Dickens hat einen Augenblick der Stille in der Welt zum Gedicht gefügt. Heute

ist das Leben wieder lauter, die Maschinen dröhnen,die Zeit sauft in ihrem rascheren

Umschwung mit; die ganze Welt scheint zu fiebern in Anstrengung und Ekstase.
Aber die delle ist unsterblich, weil sie Lebensfreude"ist;sie kehrt wieder wie der

blaue Himmel hinter den Wettern, die ewige Heiterkeit des Lebens nach allen Krisen
und Erschiitterungen der Seele. Und so wird auch Dickens immer wieder aus

seiner Vergessenheit zurückkehren,wenn Menschen der Fröhlichkeitbedürftig sind
und, ermattet von-den--tragischen Anspannungen der Leidenschaft, auch aus den

leiseren Dingen diesgeisterhaste Musik des Dichterischen wieder vernehmen wollen.

Wien. Stefan Zweig..

»J-?
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Brief an Fräulein Lucia Dora Frost.·

Wetehrtegnädige Frau, Jhr (am zweiundzwanzigftenJanuar hier ver-

össentlichterJRAufsatzgehörtohne Zweifelzum Scharssichtigstenund

Raaikalftem was sichüberzsmeinBuch sagen läßt. Jhr Blick folgt nicht allen

Verzweigungenmeines Baumes; aber er legt seine Wurzeln bloß.
Sie haben Rechts:was ich aufsuchte in meinerI,,KleinenStadt«, waren

die Wirkungen des Enthusiasmus, war— die »Steigerungan fremder Schön-
--heit und Größe-Cwie Sie sagen. Ein Volk, das sich ihr hingiebt, das einer

unrealistischenJdee Eingang gewährt,unterliegt Mißverständnissen,wir wissen
es; es wird lächerlich.Aber wird es nur lächerlich?Bei feiner großenAn-

strengung, Ideen festzuhalten, für die es nicht organisirt ist, setztdas Volks-

gehirn Alles in Bewegung: Fäuste,Kehlen, Beine; so entstehtUnsinn, Roheit,
Zerrüttung Dennoch enthält nun dieser vom Sturm gepeitschteAcker ein Korn

des Gedankens, das nicht vergehen wird. Begeisterungenführen (o, auf Um-

wegen, durch Ernüchterungund Erschlaffung,durch wilden Widerstand des

Thieres im Menschen)zur Vergeistigung.
Meine Schwierigkeitwar, daß ich diesenVorgang von hundert Jahren

in wenige Tage zu drängenhatte. Die niedrigste Form des- Menschenthums
mußte zusammenprallen mit seiner höchsten(wie es vielleicht 1791 und 92

wirklich geschehenist), und zwar in Jedem aus der Masse, in ihr selbst und

in ihren Führern. Wenn ich auf Etwas in diesemBuch stolz bin, so darauf,
daß der Adaokat Belotti, lächerlich,wie er ist, seine tragischeStunde erlebt;
daß er nicht aufhört,ein Kirchthurmpolitikerzu sein, währendin ihm Etwas

wie die Verkürzungeines großenMannes entsteht. .

Sehen Sie: die achtundvierzigerDemokraten und ihre ahnungloseSonnig-
keit erleiden die ganze Geringschätzungdes Modernen; meinetwegenmit Recht,
denn der Moderne hat die thierischeSeite des Menschensehengelernt. sSeine
Enttäuschung,seinKlasseninteresseund seineAngst, was Alles er durchWissen-
schaftlichkeitrechtfertigt,nährenin ihm diesenselbstbewußtenPessimismus, den

er für sehr tief hält. Er ist aber nicht tief genug: denn er rechnet nicht mit

den Wirkungen des Enthusiasmus, nicht mit der geistigenFörderungdurch
ein noch so mißverstandenesund unerreichbares Jdeal. Die Unwissenschaft-
lichkeitdes Contrat Social zu beweisen, ist das neunzehnteJahrhundert nicht
müde geworden; was es nicht würdigenkonnte, ist die Befruchtung und die

Beflügelungder Wirklichkeitdurch diesenTraum eines Romanciers. Schlechten
Schnaps, nach dessenGenuß der Säufer Alles zerschlage,nennt ihn Taine.

Aber da es Regimenter Friedrichs des Großen waren, die er bei Valmy zer-

schlug, scheint der Vergleich-nichtzu stimmen; und da seitdem im Lande des
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Contrat Social ein Volk von immer menschlichererArt in vielen Anläufen
ein jedesmal weniger verzerrtes Bild der Freiheit und Gerechtigkeitaufgestellt
hat, auf der Grundlagedes Traumes vom Contrat Socia1, mit keiner anderen

Begründung: sollten wir nicht endlich weniger fest auf die Hoffnunglosigkeit
der Massen und des Menschengeschlechtespochen? Können Sie, gnädigeFrau,
Geister und Werke, die auf sie pochen, noch ertragen? Können Sie die Revo-

lution von Taine, dieseHochburg der bourgeoisen Menschenfeindlichkeit,noch-
ohne Ungeduld lesen? Die Erbitterung,die ich selbst dabei spüre, sagt mir,
daß die Empfindungformeines halben Jahrhunderts reif ist, abgethan und

durch eine neue ersetztzu werden. Wir wollen glauben: an die Zunahme der-

Menschlichkeitglauben, trotz unserem Wissen vom Menschen, an die Zukunft
des Volkes, trotz feinerVergangenheit Wir wollen uns nicht über das Thierische
wegliigenz nur wollen wir auch mit den guten Stunden der Geschichterechnen,
in denen das Thier, von einem Funken des Geistes getroffen, wie in dunkler

Ahnung vom Menschen, der es werden soll, den Kopf ein Wenig höhervom

Boden aushebt. Jst Das zu viel? Jch spreche nurvon einem lächerlichen
kleinen Advokaten, der aus Liebe zu seiner lächerlichenkleinen Stadt eine Art

Held wird. Jch sprechenur von einem kleinen Volk, das, voll aller Laster
und Niedrigkeit, dennoch in einem Augenblickder Liebe, verbrüdert auf seinem
staubigenStadtplatz, einen unwiderruflichenSchritt aufwärts thut, zur Größe.
Mäskc— Heinrich Mann.

w

. Kunstseuche.«)
I. Das Chaos.

Motto:

Du mußt es dreimal sagen . . .

(Mephistopheles)

an muß es aber mehr als dreimal, immer wieder muß mans sagen: Die

,- -., Industrie hat die Kultur erwürgt. Den ,,ertschritt« vom Schuster zum

Schuhfabrikanten hat die Menschheitmit der Verschlechterungdes Schuhwerks theuer
am eigenen Leibe bezahlt. Und so tritt allüberall an die Stelle tüchtigerpersön-
licher Leistung das anonyme Produkt des »Herstellungprozesses«.Das schändlichste
Kapitel in dieser Epopöe des Jahrhundertjammers heißt: Kunstindustrie Hohn
schon tm Namen, der seiner selbst spottet. Und das Werk? Eine traurige Parodie
seliger Zeiten, da Kunst, größte Kunst, alltäglich war. Kunst in Masse für die

Masse! Eine Sintfluth nur vermöchtedem Unheil abzuhelfen. Denn hier kann keine

noch so künstlerischeErziehung sichs zutrauen, auch nur Wandel zu schaffen. Die

M)Ein Bruchftückaus dem (gar nicht pedantischen) Buch «Vom Geschmack;zeit-
gemäßeLaienpredigten über das Thema Kultur-C das der Schöpfer des beliebten Herrn
von Balthesser bei Georg Müller in Münchenerscheinen läßt.
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Besseren wissens ja und gebens den Besseren weiter· Wer aber reitet sie selbst vor

den Leiden der Mitbürgerschaft, des ZeitgenossenthumsP Die Kunstindustrie, ver-

stößt man sie mit einem Fußtritt aus seinem Heim, drängt sich Einem gleich vor

der Thür wieder auf. Sie grafsirt ja überall. Denlmäler (wir hinterlassen die

Schande kommenden Geschlechtern1)und Bortale, Kandelaber und Plakate, Schau-
fenster, Markthallen, Theater und Speisehäuser,Parlaments- und Vereins-Gebäude,

Vortragsäle,Arbeiterheime: Alles speit Dir grinsend Kunst entgegen. Das Be-

dürfniß nach diesem ordinären Firlefanz der Säulen,.Masken, Urnen und Köpse,
Glas-, Wand- und Holzbesudelung, der Arabesken, Quasten, Zacken, Knäufe, der

Friese, Reliess und Bekrönungen ist zur unantastbaren Konvention geworden.
Wie man jetzt löblicher,aber wohl vergeblicher Weise versucht, dem Schundroman
den braven Wechselbalg gesunder Bolkslecture heimlich-wohlthätigunterzuschieben,
so hat ein emsiges Geschlechtvon sehnsüchtigenund humanen Künstlern sich längst
bemüht, jenem Bedürfniß, zunächst unerkannt, durch echte Gabe leise (und nach-
gerade etwas lauter schon) entgegenzukommen. Umsonst. Jch habe jüngst ein Ta-

rpetenmusterbuch einer ersten wiener Firma durchgeblüttert·Entsetzlichl Unter den

Hunderten von Vorlagen habe ich eine einzige geschmackvolle,in Ton und Stim-

mung gefällige gesunden. Die Industrie schafft den Unrath, darin die bürgerliche
Welt behaglich sinnlos weiterwatet. Sie ,,adaptirt«eine »neue« Nummer: Das ist
Alles. Und was sie an Anregungen übernimmt, wird ihr bald ähnlich: gemein.
Man denke nur (eine Gänsehaut!)a«n die ,,Galanteriewaaren«. (Ein Athener, auf-
erstanden, vor dem Schaufenster einer Galanteriewaarenhandlung oder eines Bazars
ausverkaufs !)

Tritt in irgendein Haus-. Sieh Dich um. Jm Treppenraum beginnts. ,,Kunst«
bedroht Dich sofort. Klinken, Geländer,Fenster, Lampen, der Aufzugkasten, Thür-
aufsätze,Brieftästchen,VisitenkartenräumchemAlles miaut und gröhlt Kunst. Und

innerhalb der Wohnungen: wie wird Dir vor diesem ekeln Kunstaussatz? Tapeten,
Vorhänge, Tischdecken,Teppiche, Geschirr, Polster, Vasen, die Möbel selbst, jed-
wedes, das kleinste Geräth: es wimmelt von getriebenen und geützten,gewebten
und gedruckten,getlebten und genagelten Zierrathen. Versuche,nur in einer Nieder-

lage elektrischer Beleuchtungskörper eine Anzahl glatter, bescheidener Stücke auf-
zutreibeu; Dir beim Silberhändler eine vornehm-schlicht wirkende Toilettetifch-
garnitur vorlegen zu lassen; beim Papierhiindler einen einfachen Wandtalender.

Du hörst es immer wieder: »Die Dinge werden nicht verlangt-« Und wiederum

beim scheusäligstenGemächte: »Hier, bitte, wäre etwas ganz Neues: Sezession.«
Der Gasarm im Vorzimmer, das Waschbecken,der Ofen, die Briefwage,

der Markenbefeuchter, das Notenpult, der Lampency·linderdeckel:Alles ist von schnö-
der Kunst verderbt. Jch trete in ein einsames Bergwirthshaus. Was beleidigt so-
fort mein im heiligen Wald von triefender Großstadthäßlichkeitgereinigtes Auge?
Eine bronzirte Gipsgruppe in Relief, ein Oeldruck, eine RenaissancesHängelampe,
ein Züadholzständer»Betendes Kind", ein zweiter, zugleich Schulvereinssammels
büchse,aus buntlackirtem Blech. Die Kinder aber spielen mit einer Badepuppe
aus Celluloid . . .

Setz Dich zu Tisch in einem unserer großenHotels.-Prunkts nicht um Dich
von-Draperien, Gold und Kristall? Alles halb und falschund gleißend,zu früher
Schädigkeit verurtheilt.

«
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Und glaubet nicht, daß ich, ein für Wandel und Renaissance, Aufschwung-
und neue Ziele Blinder, von einer kaum verwundenen Zeit der Plüsch-Prachtalbums,
der Gold-, Brokat- und Damastprotzerei einer bauchblähendenKaryathiden-Epoche
spreche! Gegenwärtiges schaue ich schaudernd.

Jch sehe nur ein Chaos, kann einen assyrischenTempel mit harfenfchlagen-
den, wurmartig sich windenden Jungfrauen auf den gekalkten Wänden ncbcn und

gegenüber schmutziggelbenZinsrnonstren nicht um ein Quentchen geschmackvoller
finden. Nur Snobismus wird so im gern tändelnden Publikum gezüchtetxund im

Grund ist es artistische Spielerei eines Einzelnen.
Und bei all dem Grausen des Schmuck- und Kunstunfugs zu denken, daß

Adalbert Stifter im ,Nachsommer« Seiten lang sinnvoll edle Geräthe seiner Zeit,.
der fünfziger Jahre, beschreibt! Vinetaklänget

II. Das anament.

Wenn sich der nachdenkliche Zeitgenosse, den die heute wuchernde Kultur

des Sichtbar-en tief verdrießt, ja, traurig macht, ernstlich befragt, woran es liege«
daß die Welt, so weit sie Menschenwerk ist, gar fo häßlich und peinlich geworden-

sei, wird ihm, sofern er helle Augen und einige Anlage zur Freude am Schönen

besitzt, die Antwort werden: Der böse Feind ist das Ornament.

Wohin man immer blickt, grinst es Einem entgegen: an Beleuchtungskörpern

(ein niedliches Wort!), über Portalen, an jeglichem Geräth in öffentlichenund-

häuslichenStätten.

Das anament ist äußerlich»einMehr, etwas Ueberflüssiges,innerlich etwas

»Zweckloses«.Das Schöne hat keinen anderen Zweck als den, schön zu sein. Aber

es hat nicht die Absicht, schönzu sein· Es ist schön. Möiile drückt die ewige Wahr-

heit alfo aus: »Was aber fchön ist, selig ift es in ihm selbst-« Das Schöne ist
der insUnendliche variable Ausdruck des Jnfichselbstgefchlossenen, des Vollkom-

menen, ein Jnfinitesimalpsoblem Das Schöne lebt nicht nach Regeln, sondern

kraft feines—(immanenten)Gesetzes. Harmonie ift das Empfänglichen unmittelbar

gewisseWesen des Einheitlichen. Willkür ist mit der Schönheitwirkungunvernäzlich

Jede schöneSchöpfung von Menschenhand gehorcht unwiderleglichen Geboten ihres

myftischen Mittelpunktes
Zweierlei ergiebt sich aus diesen Variationen eines dem Künstler als Axiom

giltigen Themas für das Ornament, den Zierath: der Zierath muß, wenn er seine-

Bestimrnung erreichen will, in sichselbst zusammenhängen;er muß, da er ein Mehr

ist, mit seinem Träger zusammenhängen.
Den Zusammenhang »in sichselbst«bedingt die innere Wahrheit des Werkes.

Den Zusammenhang mit dem Träger (Gebä«ide,,-Geräthe)die äfthetischeGemäß--

heit. Stil heißt nichts Anderes als Gemäßheit. Der Stil ist keine irgendwo en-

dende Linie: er ist eine in sichbeschlosseneKugel, ein Ganzes. Stile gedeihen alle-

bis zu einer nicht vorher bestimmbaren Peripherie-Grenze Dann bleiben "siestehen
und sterben allsogleich Wir nennen solche verstorbenen Stile historisch. Man re-—

giftrirt sie; und der Freund des Entwickelungsganges beschäftigt sich ehrfürchtig
mit ihrer Existenz als mit einem Gewesenen.

,

So lange ein Stil noch nicht tot ist, wandelt sich seine Oberfläche Der
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Organismus wirft sozusagen Häute ab, die erstarren, und lebt, von innen her-
aus treibend, weiter. Die übereinandergelegten,lückenlos aneinanderschließenden

Schichten der (immer runden) Oberfläche bilden die Tradition. Nur aus der Tra-

dition ist die jeweilig herrschende Fläche zu begreifen-
Wir haben heute im Sichtbaren (unserer ganzen Umgebung) Stil neben

Willkür. Das ist das Uebel. Da stehen Erzeugnssse vergangener Stilepochen. Es

sind ehrwürdigeZeugen. Hier haben wir eminent Zeitgemäßes Metall, Glas und

Stein sind seine Faktoren. Nun aber setzt die Willtur ein und oerdirbt den immer

wieder zum Ausdruck seiner selbst strebenden Stil des Zeitgemäßen,Wirklichen:
man verdirbt das echte Material zum Ornament oder man fälschtdas Material

zu Zwecken des Ornamentalen.
«

Siebenwir uns um: Wir finden Aufgellebtes (Historischesaus Zeitgemäßem)
und Nachgeahmtes (Unorganisches). Wir finden vor Allem die beiden teuflischen
Brüder: das Surrogat suuechtes Material) Und die dekorative Fälschung (echtes
Material durch Willkür um die ihm gemäßeWirkung gebracht) Beispiele für das

Surrogat sind: die Ledertapete, das Gipsgebätk,die papierne »Glasmalerei«; Bei-
.

spiele der Fälschung sind das durch Holzstrich verdorbene Holz, die zu Steinorna-

mentik gesälschteKachel.
Jch biege um eine Straßeuecke.Ein Gaskandelaber fällt mir ins Auge-«Er

ist an der Hauswand befestigt. Ein Arm (Gußeisen), der sich als Ranke geberdet.
Daran die Glaskugel, als Tulpe gestaltet. Unten und oben ein blöder Zierath aus

dem historischen Formenbuch· Das Ganze eine Scheußlichkeit.Warum macht man

Das nicht einfach und schön: eine glatte Stange,daran die glatte Glaskugel, darin

die glatte GlasröhreP Ja, warum? Weil man eben am Ornament kranlt Ein

Hausirer bringt eine kleine Blechsache ins Haus, einen Selbstanzünder oder wie

das Zeug beißt. Eine Blechkappe, die man dem Eylinder des Auerlichtbrenners

aussetzt und die gewisseFunktionen zu erfüllen hat. Wie sieht das Ding aus? Zackig,
gesäumt,von einem Bügel in Hieroglyphenform gekrönt,die Flächen bedeckt mit-

einem gepreßtenMuster.«Wiegesagt, das Ganze (ein schweres, historisches Orm-

ment, eigentlich zwei, abscheulich gekuppelt) aus dünnstem Blech, ein paar Heller
werth. Warum macht man Das nicht glatt? Ja, warum! Ein Ofen ist ein Aufbau
aus Kacheln. Eine Kachel ist ein glasirtes Stück Thon. Die Kacheln, einfach an-

einandergereiht, von einer Kante oben abgeschlossen, aus einem breiten Unterbau

postirt, in weißerFarbe: wie erquickend! Nein; man preßt auf jede Kachel die

heute hochmüthigverstummten Zeichen einer Stilsprache, die Renaissanceoder Barock

heißt, krönt die Unsal mit einem Portalgebälk, stellt womöglichnoch«eine Figur

hinauf oder schraubt einen Zipfen an. Warum? Die Ornamentkrankheit.
Statt dem Unfug zu steuern, »erfinden«gewissenlose»Künstler« täglichneue

Ornamente, verderben uns jedes brave Möbel durch faden Schnickschnack,vergreifen
sich sogar an der Kleidung. (Die Kleidung ist der Mode unterworfen. Heil der

Model Sie trägt den Keim des Verfalls in sich. Es liegt im Wesen der Moden,

daß sie wechseln. Wie gemäß der Kleidungl Man trägt ja Kleider nicht ewig.)
Ob toir noch einmal den Stil unserer Zeit, das Thatsächliche,erleben, ist

dem Skeptiker eine Sphinxfrage. Vorläufig patscht die civilisirte Gegenwart, hier
wie sonst, lustig im hochaufspritzendenTrüben der Gesinnungträgheitweiter.

Wien.
J

Richard Schaukal
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Sammet. ,

Sammet:so hieß’die Parole, die man in der Damenlonfektion für den Herbst
Wi- - und Winter ausgegeben hatte. Sammet geht für Hutputz, für Besatz, sür ganze

Kleider; Peluche für Mäntel Und Jucken Sammetbänder haben reichlichen Absatz.

Jn der Herrenkonfektion werden Sammetkragen viel verwendet; Peluchefutter wählte
die Mode für Herbst- und Winterüberzieher.

Bei keiner anderen Art von Geweben machen sich die großen Fortschritte
in der Technik so bemerkbar wie bei Sammet. Ein mit den neusten Verbesserungen

ausgeftatteter mechanischer Webstuhl kann jetzt in der Woche in leichteren Qual-i-

täten dreihundert Meter Sammet herstellen, während ein Handweber vom frühen

Morgen bis zum späten Abend am Webstuhl sitzenmußte, um es auf acht Meter

zu bringen«Zum Sammetweben gehört ein viel größeresMaß von Geschicklichkeit
und Erfahrung als zum Weben von Stoff. Arbeiter, die ein tadelloses Stück

Sammet herzustellen verstehen, sind selten. Jedes Sammetgewebe zeigt als charak-

teristisches Merkmal eine Haardecke, auch Flur oder Pohl genannt. Sie besteht
aus Tausenden aufrecht stehender Fäden, die von Baumwolle, Wolle oder Seide

sein können. Man unterscheidet dann Baumwoll-,Woll- oder Seidenfammet. Wie

gelingt es nun, diese Millionen kurzer Fäden aufrecht zu erhalten? Bei allen an-

deren Geweben hat man nur mit zwei verschiedenen Arten von Fäden zu thun,
den Ketten- und den Schußfäden. Nur beim Sammet kommt das dritte Faden-

fyftem der Pohl- oder Flurfitden hinzu. Ein Sammetgewebe besteht zunächst aus

einem festen Grund, der meist aus Taffet ist. Hat der Handweber drei oder vier

Schuß in diesem Grundgewebe gethan, so legt er ein ganz dünnes Messinglineal
ein, über das die Flurfädenhinweggehen. Dieses Lineal steht aufrecht und hat in

seiner Mitte oben eine Rinne, durch die das Sammetmesser fährt. Die über dem

Lineal liegenden Flurfäden werden danach von dem Messer durchgeschnitten; so

entsteht die Haardecke oder Flur. Nach weiteren drei Schußwird wieder eine Ruthe

eingelegt; und so gehts weiter. Jn der Regel arbeitete der Weber fo lange, bis

er drei Ruthen eingelegt hatte, schnitt dann die hinterste aus und zog sie aus dem

Gewebe. Die drei Schuß des Grundgewebes sind nun so fest zusammengefchlagen,
daß sie den Flurfaden unten vollständig festhalten. Er kann, wenn er oben durch-

schnitten wird, nicht nachgeben und bleibt aufrecht stehen«

Diese Art der Herstellung erfordertnicht nur große Uebung sondern auch
einen bettächtlichenZeitaufwand. Jm Herbst 1878 kam zuerst ein Schweizer auf

die Jdee, den Sammet mechanisch herzustellen, wie es schon seit Jahren mit dem

Stoff geschah. Um an sein Ziel zu gelangen, gab er das Einlegen von Rathen ganz

aus. Er wandte zwei Grundketten an, eine obere und eine untere, für beide Ketten

aber nur einen Flur- oder Pohlfaden. Er webie alfo zwei Stücke, ein oberes und

ein unteres, die durch die gemeinsame Flur fest aneinander hängen. Jetzt galt es

nun, diese Flur in der Mitte durchzuschneidenZu diesem Zweck wurde links am

Webstuhl ein selbstthätigesMesser angebracht. Wenn einige Centimeter Waare

fertig sind, schneidet das Messer von links nach rechts den Pohl in der Mitte durch
und kehrt dann sofort an seinen Ausgangspunkt zurück.Nach kurzer Ruhe, sobald
wieder einige Eentimeter Sammet gewebt sind, beginnt es seinen Weg von Neuem.

Durch diese Erfindung wurde es möglich,die Produktion auf vier Meter am Tag
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zu erhöhen; und da immer zwei Stücke übereinandergewebtwurden, kam man

auf acht Meter am Tag oder fünfzigMeter in der Woche. Bis dahin webte man

immer nur ein Stück in der Breite. Jn den folgenden Jahren wurden zunächst

zwei Stücke, dann drei nebeneinandergearbeitet, so daß man das dreifache Quan-

tum erreichte. Die letzte, entscheidende Verbesserung, die erst aus allerjüngsterZeit
stammt, erlaubt die Einführung von zwei Schießspulen in das Gewebe. Bisher
gab es nur eine Schießspule,die abwechselnd in das Ober- und das Unterwerk ging
und jedesmal an jedem Stück einige Schuß webte. Jetzt nimmt man für jedes Ge-

webe einen besonderen Schützen,so daß zugleich am Ober- und am Unterwerk gewebt
werden kann. Dadurch ist möglich geworden, die Erzeugung bei einigen leichten
Qualitäten auf das Doppelte zu steigern. Heute ist wohl der größere Theil aller

Webstühlemit dieser Verbesserungausgerüstet; immerhin wird es noch einige Jahre
dauern, bis sämmtlicheWebstühle in der beschriebenenWeise arbeiten können·

Die Webstühlesind meist anderthalb Meter breit; man webt darauf drei

Breiten (zu etwa vierzig Eentimeter) neben einander und drei Breiten über ein-

ander, so daß mit einem Schlag sechs Stück zugleich fertig werden. Eine Weberei

von hundert Stühlen (also nur mittleren Umfanges) kann in einer Woche dreißig-
tausend Meter Sammet liefern. Die 26 krefelder Sammetfabriken mit ihren 2200

mechanischenWebstühlenstellen in der Woche 600 000 Meter glatten Sammet her;
bei einer Arbeitzeit von durchschnittlich 91X2Stunden täglich· Vor zwanzig Jahren
hätten 2200 Handweber, um eine solche Menge Waare mit ihrem nur ein Stück

herstellenden Webstuhl fertig zu bringen, bei täglich zwölf- bis fünfzehnstündiger
Arbeitzeit ein ganzes Jahr gebraucht. Die wirthschaftlichen Verhältnisseder Weber

haben sich besonders in dem niederrheinischen Industriegebiet wesentlich gebessert.
Ein fleißiger und zuverlässiger Sammetweber verdient heute bei einem 973 stün-
digen Arbeitstag 26 bis 28 Mark in der Woche; sehr geschicktebringen es sogar
aus 33 Mark. Auffallend ist der große Unterschied im Verdienst zwischen einem

Sammet- und einem Stoffweber. Dieser erreicht selbst bei Fleiß und Geschicklichkeit
selten mehr als 19 bis 22 Mark für die Woche, also nur drei Viertel oder zwei
Drittel des Sammetwebervetdienstes. Die Zahl der Stoffweber ist auch viel größer.

Alle Sammetsabriken in Krefeld und Umgegend haben seit einigen Jahren
einen einheitlichen Lohntarif. Jn der Stoffindustrie wird es kaum gelingen, für
die Arbeiter der verschiedenen Zweige (Kleider-, Blusen- und Futterstosse, Gewebe

für Mäntel und Jacken, Krawatten-, Schirm- und Besatzstoffe, Stofsband) einen

einheitlichen Tarif festzusepen Jede Stofffabrik hat ihre besondere Manier, die

Gewebe herzustellen, jede braucht anderes Material zu dem selben Artikel. Das

sind Punkte, die beim Festsetzen des Wochenlohnes in Betracht kommen.

Jnteressant ist ein Vergleich der heute für einen Artikel gezahlten Weblöhne
mit denen von früher· Besonders fühlbar ist der Unterschied bei glattem Sammet.

Jm Anfang der achtzigerJahre wurde für glatten Sammet doppelter Breite (2)(44
Eentimenter) pro Meter drei Mark Weblohn gezahlt; heute erhält man für den

selben Preis eine ganz vorzüglicheQualität in 44 Centimeter Breite, das ganze

Gewebe fertig zum Gebrauch. Als Lohn werden dafür vielleicht 25 bis 30 Pfennige
pro Meter bezahlt. Weniger sind im Berhältniß die Löhne für fassonirte Artikel

gesunken. Trotz allen Erfindungen kann der mechanischeWebstuhl heute noch nicht
alle Sammetarten vortheilhaft herstellen; und diese Thatsache allein schützteinst-

24
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weilen die Zukunft der Handweber. Jch sage ausdrücklich:Vortheilhaft; denn her-
stellen kann der Kraftstuhl heute jede Art von Gewebe, vom einfachenSammet bis

zum komplizirten Jacquardartikel MerkwürdigerWeise find es gerade einige der

einfachen Genres, für die man noch des Handwebstuhleöbedarf. Zu diesen gehört
der sogenannte Frisö oder gezogene Sammet.

Man unterscheidet zwei große Gruppen von Sammet: geschnittenen, bei

dem der Pohl aufgefchnitten wird, und gezogenen, bei dem die durch das Weben

entftehenden Schleifen aufrecht stehen bleiben. Während der erste glänzt, ist der

zweite matt, weil er eben nur aus neben einander gelegten Rippen besteht. Zur

Herstellung von Friså werden noch Handwebstühleauf dem Lande beschäftigt;in

der Stadt verbietet es der höhereLohn. Wie rasch die Zahl der Handwebftühle

sich verkleinert, lehrt jeder Vergleich mit früherenTagen. Jm Jahr 1882 waren

noch 17 822 Handwebftühleund erst 300 mechanische in Betrieb; heute giebt-s nur

noch 846 Handwebeftühle.Websttihle ungefähr 2200. Wie viele ,Hände« durch
den mechanischen Betrieb erspart werden, kann Jeder leicht ausrechnen.

Nicht nur die Technik der Weberei hat gewaltige Fortschritte gemacht; im

selben Maße find auch die Leistungen der Hilfinduftrien (Färbereien, Appreturen,
Druckereien, Pressereien) gestiegen. Jetzt ist gepreßter Sammet (velours gaufr6)
und bedruckter langhaariger Peluche besonders beliebt. Durch die Presse werden

dem Sammet die verschiedenartigstenFiguren, geometrifche Motive, Blumen, auf-

gedruckt",und zwar in einer Vollendung, daß man glaubt, durch die Weberei ge-

musterten Sammet vor sichzu haben. Bei bedrucktem, langhaarigem Peluche kommen

oft Jmitationen der Felle von wilden und Hausthieren vor. sDer Peluche wird

zu diesem Zweck erst auf eine Seite gelegt, dann bedruckt und später gebürftet,
damit die Pohlfäden wieder in die Höhe kommen. Die Täuschung ist vollkommen:

man glaubt manchmal wirklich, ein Thierer zu sehen. Durch Preser wird ferner
die Haut von Reptilien nachgeahmt, die der Schildkröte,von Schlangen und Eidechfen

Die Höhe der heutigen Leistungen hat auch Nachtheile gebracht. Der durch die

Webmaschine gemusterte Sammet, besonders Velours-Jacquard, nahm in den letzten

Jahren immer mehr an Bedeutung ab. Der gepreßte und bedruckte Sammet und

Peluche koftet in den meisten Fällen nur die Hälfte des durch die Jacquardmaschine
hergestellten. Er ist billig, fällt ins Auge und verdrängt bei dem kaufenden Publikum
den reich ausgestattetem aber theuren Jacquardsammet. Aus Lyon kommt die

selbe Klage. Auch dort verringern sich von Jahr zu Jahr die Webftühle mit

den reichen, schön gemusterten Qualitäten, die bisher den Stolz der lyoner Jn-
dustrie bildeten. Leider stehts auf dem Seidenwaaren- und Sammetmarkt in Bezug
auf Qualität nicht gut· Bei Sammet nahm man zuerst den Pohl für die besseren
und besten Qualitätenaus Seide, für die mittleren und geringeren Qualitäten
aus Schappe,»einemProdukt, das aus Seidenabfällen hergestellt wird. Heute wird

nur noch ein kleiner Theil Seidensammet hergestellt; man nimmt meist Schappe
und in jüngster Zeit auch Baumwolle. Durch Verbesserungen in Färberei und

Appretur giebt man dem Baumwollsammet solchen Glanz und so gutes Aussehen,
daß oft nur der Fachmann ihn von dem aus Schappe hergestellten unterscheiden
kann. »Billig«: heißt heute die Losungx wer ihr nicht folgt, hat das Nachsehen.

Krefeld. Ludwig Braun-

herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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xv. saison CIBCIJS BUsClI xv. saison

Heute und täglich 71,-.»,Uhr: Groize Gala-Vorstellungl
Jan-es Fillis, der berühmteste schulreiter der Gegenwart mit seinen drei Kii dem. Sisters
cuktis, Luftserpentin-Alct. Mc. Danell co. skandinavisch. Sportakt. ski,Rodelu· Rollscnuhe.
Mr. Jacob, Foxtetrier-Dress. Vorkünren u. Reiten cl. besten schul-, Freiheits- u. springpkerde.

9IJ4 Uhr: Die russische sensationelle Pantomime DIÄIEJÄ!
Besond. hervorzuheb.: Der Orkan, das Erdbeben,der Riesen-Lawinen-Sturz i. Uralgebirge.

sonn- und Feiertage 2 Vorstellungen sllz und 7Ijsz Uhr-

Viele Millionen
stielel werden in Deutschland erzeugt,
der salamandersstietel ist unübertkokken.

Fordetn Sie Musterbuch H

Einhejtspreis . . . M. 12.50

Luxus-Ausführung M l6.50

SA LAMAN DER
Schuhges m. b. H. Berlin-

Zentta1e: Berlin W. s, Friedrichstr. 182
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ESklillcklllekllcklllllslsell

Metropol-Tb·eater
Allabendlieli 8 Uhr-.

Halloh ! !!

Die grosse Revue!
Humorist.-sat. Jahresreviie in 10 Bildern von

Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. ln szene ge-
Setzt v. Dir. Rich. Schultz. Tänze v. Willi Bishop.

Deutsches Theater
Abends 772 Uhr.

Freitag, den 18.,s«2·Faust.

sonnad.,d.19.-2. Christinas Heimkehr.
sonntag, den 20.-2.

IM·WillckslicilsllsellZithlllllilIL
Montag, den 21.,-2. christinas Heimkehr.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Tnnliastlnuter
8 Hin-.Dresdenerstr. 72J73.

HIHHollarnrjnzessjlf
Mizzi Wirth a. 0., Oskar Braun a.(’1.

QNUW
«

Friedrichstr. 165. Ecke Behrenstr.

Tägl. ll—2 Uhr Nachts.

Dir. Rudolph Nelson
Gastspiel

Milla Barry
u. kl. vollständ. neue Programm-

So muss mans mache-It
m. Anton u. Donat Herrnkeld in den Hauptrollen

ierzu:

Eine Uebleirgangsdihe0
Komödie von August Neidhardt.

Anfang 8 Uhr-. Vorverkauk 11—2 Uhr»

Deutsches Theater.

Kammer-spiele-
Abends 8 Uhr-

Freitag, den 18., sonnabend, den 19., sonntag,.
den 20. und Montag. den 2l. ·

snekguteinnig nagst-est
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

YllleinesTheater.
Täglich abends 8 Uhr.

sDer grosse Name.
sonntag. den 20.,«2.Nachm. 3 Uhr. Moral.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

helles abstellen-TIERE
8 Uhr abends :

Dleleil VllllLlllllilllllllkllIt
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Victoria-Cafö
Unter den Linden 46

Gröstes case der Residenz
S eh en states-h

Arlciulia Behrenstr. 55-57

Rell N l 011 s- sonntag, Mittwoch, Freitag

im neuerbaulen
'

sc

Jäsetsstu 63a ,,M0u11n rouge
-

. Montag Dienstag.R e u n 10 n s « Donnerstag-,sonnabend

Elteschljessung
in England

durch »Mars« Berlin W., Linkstrasse I

(P0tsd. Platz). Tel. 6a, 18848, diskret, inner-
halb 3 Tagen, Logis in London b. deutschern
Hauswirt. Honorarmässig, keine Schwiergk.,
kechtsgiiltig m allen staaten. Korrespond.

in allen sprachen. -«

TllllseillleWilklsllUlljktllkllcll
Schuhwaren billig kanten zu können.

auf den »HerZ-« stiefel—Inventur-Ausverkauf der
Firma Emil Jacoby, um Zurückgesetzte erstklassige

Wie in den Vorzahren sind die Preise nach serien
geordnet, die Ermässigungen sind erstaunlich reichlich bemessen, besonders wenn man be-
denkt. dass es sich um wirklich reelle Waren von bester Qualität handelt. Mit Rücksicht

auf den zu erwartenden Andrang. der diesmal angesichts der unvermeidlich bevorstehenden
stiekel-Teuerung, noch stärker als sonst sein dürfte, findet der zweiwöchige Ausverkauf
vom 15 Februar ab, ausser in den s Geschäften dieser Firma, auch im Reservelager
Taubenstr. 35,1 statt.
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cIOARETTEN
m. Sold -«.Hohlmund5täck.

Ng Z 4 5
PreiSLZ 4 5 Fig.

das stäck

in eleganfek

T

- -

Blechpackung.
j»»»»»»W)«««)I«j««»jWWW««»-J««»Eipksxksiåpui

-

cafå Excesior
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

FRANZ MANDL,

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(onzerte
Täglich Abends 872 Uhr

un Sonn- ancl FeiertagenNachmittagevon 5—7 lllm

Restaurant und Bat- Rialto
Unter tlen Linden 27 (neben Cafe Bauer).

Treikpunlkt der vor-nehmen Welt
Die ganze Nacht geölkneld lciittstlek-l)01)t)(kl-lconzert(z.

Berliner Eis -Pa-Ia-st.
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert Abends 9 u. 10U11k: Grosses Kunst-laufen

tm Roten saat anaben d iicn 10 Uhr: CABARIYL saatptatz M. 2.—.
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Ufekklklscilgllnzeigen

Verlag von GU sTAV

soeben erschien:

stillvllIcitlclllllhsIsikc

bearbeit

Prok. Dr. R. schon-,
Direktor

der Hamburge

Preis: kartoniert 3

. . . Das von F. Gläser aus dem E

der Hamburger Sternwarte Prof. Dr. R.

In Seiner ,,Astronomy for everybod

wird sich eine Uebersetzung zumal unter

art selbst empfehlen, dalz kein Wort des

kleine Werk ausstatten.

EineatlneineinnerstänsllitneDarstellungkleiErscheinungentes iliinniels.

Nach der Uebersetzung von F. Gläser

Zweite Anklage.
Mit einem Titelbild, 3 Tafeln und 71 Abbildungen im Text.

Neue Hamburger Zeitung, Nr. 586, 11. Dez. 1907:

auf Seine wissenschaftliche Exaktheit durchgesehen haben, darf als die beste Ein-

führung in die Ilimmelskunde belobt werden.

Frankfurter Zeitung, Nr. 333, 1. Dez. 1907J

der grobe Astronom noch mehr dem einfachen Verständnis entgegen, und so

dies angebracht mit Einsicht auf die wirklich ausgezeichneten Bilder, die das

FISGHER in JBNA.

lilllilieMkJcilcklllllllü

et von

und Dr. R. Gram
Observator

r sternwarte.

Mark, geb. 4 Mark.

ngl.iibertragene Werk, das der Direktor
schorr und sein Assistent Dr. A. Grakk

y«, die vor 3 Jahren erschien, kommt

so sachverständiger Begutachtung der-

Lobes für sie nötig ist. Und doch ist

FIIIMMEIISI
die O ihre . Werke . bei . tätig. O Buchver-

lag . zu . günstigsten . Beding..verleg..
wollen . schreib. . sof.. sub-O L. l(. s. .
an . Rudolf . Messe, . Leipzig. .

Isiicherslltatalog
über interessante, hochwichtige und be-

lehrende Bücher versende an Jeder-
mann gratis und franko.

teiokm-lerlagt.stnneiterbltalleatttttngerstr. 4

Bevor sie sich an einen

Rurpfaseltek
wenden, bestellen sie in eigenem lnteresse

Augendiagnose nnd

Kukp f’1tsehektum.
Mit bes· Berücks. d. Kurpfuscherprozesses
geg. d. »Lehmpastor« Felke. Von Dr. s. selig-
rnann, Augenarzt 140 seiten mit 17 teils

farbigen Abbildungen. Br. 4 Mk. Geb. 5 Mk-
Wenn Se nach d. Lektüre noch Lust

verspüren«Ihr kostbarstes Gut, lhre Gesund--

heit, irgend einem Kurpfuscher anzuvertrauen
— dann ist lhnen eben nicht zu helfen!
Ausführl. Prosp. u. Verzeichn. üb. rn. gross-
kultur- u. sittengeschichtl. Verlag grat. free-

Ilekn1. Bat-s(101-f. Verlag-,
Berlin W.30. Aschaffenburgerstrasse 16,I·

Der Xllgemeine schriitstellerverein
Berlin-Wilmersdorf, Babelsbergerstr. 9 (2500 Mitglieder) gibt unentgeltlich
Auskunft über Verlagsiirmen, welche Bücher auf Kosten der Autoren herstellen»

von Dramen, (jedichten, Romanen etc. bitten

zwecks

schlages hinsichtlich Pub.ikati0n ihrer Werke in

Buchtor

Modernes.Verlagsbureau curt Wigand
21j22 Johann-Georgsår. Berlin-Halensee

wir, F

Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-l

m, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

ltcnrittstellern
bietet vornehmer Buch- und Zeitschriften-

vertag PublikationsmöglichkeiL Anfragen
mit Rückporto unter l» B. 4166. an

Rudolf Masse, Leipzig. x-
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, Zentralorgan
fur

praktischen0kkultismus
pro Jahr M. 5.-.
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Monatschrilt zur Pflege der ange-, «
-
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-

wandten Geheimwissenschaften, be-

sonders der Astrologle, Neu-Oedankenlehre, Mystische schönheltspflege usw.

schriitleiter: Karl Brandlerspraeht, Direktor der E r s t e n D e u t s c h e n L e h r a n statt
-«

fürangewandte Geheimwissenschaft.

Probehefte graf.durch d.Exped.: Theoscphlschcs Verlagsllaus, Leipzig. Dr.HugoVollrath.

«

«
« Die erste aviatische Veran-990011t1nenta1 ln

staltungzuHeliopolisinAfrilca
liefert einen erneuten Beweis für die Beliebtheit, deren sich die Fabrikate der Continental-
caoutehouc- und Gutta-Percha-co. allenthalben erfreuen. Nicht weniger als 8 Flugmaschinen
von den 13, die gegenwärtig im Angesicht der Pyramiden sportliche Kämpfe aus-fechten,
sind mit continental-Aeroplanstoff bespannt.

a w« t t
hat seinen Höhepunkt erreicht. Auk allen Fern-Bahnhöten ist der

er Verkehr beinahe ebenso stark, wie im Hochsommer. Alles drängt
nach auswärts um die Winterireuden zu geniessen· Auch an diese Zeit hat die salamander
schuhgesellschait gedacht, die jetzt als Neuheit einen Cebirgs- und Jagd-stiekel für Damen
und Herren bringt. Dieser stiefel entspricht allen Anforderungen und ist in der Aus-

führung wie alle anderen sulamander stiekel unübertrofien.
' · ' ' '

« Jeder, der sich mit dieser Frage be-

schäftigt, verlange kostenfrei von

lM Dittmar, Möbel-Fabrik, Berlin C.. Molkenmarkt 6. das Heft mit obigem
Titel. Es ist darin besprochen. was beim Neueinrichten oder Aendern vorhandener Woh-
nungen wissenswert ist. Abbildungen stehen auch gern kostenfrei zu Gebote. — Die

Mietwohnung-Ausstellung der Firma Dittmar, Tauentzienstr.10, im Garten-
haus, ist geöffnet täglich von 9—1 Uhr und 3-7. sonntags von 12—2 Uhr. Die Besichtigung
ist frei. Abbildungen mit Beschreibung werden gern kostenfrei gesandt-
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Mitlei-a. lleilamtaltem
bei

. . .

« eliocketlsal Cass«

lm klle Physikai. diätet Heilanstalt mit modern
arn Fasse des Bkockeg Einrichtg. Gr.Erfolg. Entzück. geschutzte

physika1.-diat. Heilanstatt kiik Nekveuieictende. Lsgi WmtesspOsLMICHAEL-CHOlePXOSPL
Herz· und stoffwechselkranke, Erholungsbe- Tel« 1151 Amt cassels ok« schnallt-»al-

All dåirftigeBekonvaleszenten
etc.

Ne mo ernen ureinrichtungen verbanden. s-

Anerkannt schöne und geschätzte Lage.
Das ganze Jshk geofklleks zwangslose Kur-anstatt Ritter-gut

sa11«-Ik,at Dr. Hang-. N i mh Sc li bei s a g a n , schlesien.
Aerth Leitung-. Prosp. frei.

Walcl- sanatorium Zehlentlort — West
Physikalisch - diätetische Heilmethode

Winterkuren — Das ganze Jahr geöffnet

Dirig. Aerzte: Dr. K. schulze, früher: schwarzeck- Dr. H. Hergens.

.

"

·

,

. "

- Heiland-Ists Entwöhnung
mildester Form ohne spritze

»

.
.

.

.

mumhon
Dr. Fromme, stellsngen (Hsmhurg).

Sanatotssum III-laqug EZFIZZPWZH
Physikaljsehstliätetiselte Behandlung

für Kranke lauch bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbedürktige. HgskhkänkjgszntmzzhL

Ballensteclt-tlarz
san-stets ium

für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nierenkrank-

heiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe. Rheuma,
Asthrna, Nervöse und Erholungsbedürftige.

Diätische Anstalt « für alle physikalischen
mit neuerbautem R a I. at l t t e l - Il a u s Heilmethoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit Näheres durch Prospekte-

Herrliche 100 Betten, Zentralheizg., elektr. Licht, FahrstuhL Hekkliches

Lage« stets geöffnet Besuch aus den besten Kreisen. Kinn-·

Modern erbaute Naturheilanstat l. Ranges nach

Dr. Lahmann, unter iirztlicher Leitung. auch für

Erholungsbedürftige und Zur Nachkur geeignet.
Ausgeschlossen schwindsüchtige und Anstotz er-

regende Leiden. — Alter Comfort, elektrisches Licht,
centralheizung, höchst moderne Bade—Einricl-st-

ungen, Jungborn-Anlage mit Lufthüttenpark,
grosse Licht-Luftbäder, Freiluftgymnastik, Thüre-

Brandt-Massage. Kohlensäurebäder etc. Herrliche geschützte Gebirgslage. 350 m

über dem Meere. Großer Waldpark, 30 Minuten von Bielefeld. lllustr. Prospekt
gratis durch Dr. Otto Wagner.

Für Zeitige Frühjahrskuren
durch Anlage der heizbaren Licht-Luft- und künstlichen sonnenbäder ganz

besonders geeignet.
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Kel. sächs. Eisen-, Moor- u. Mineralbad mit berühmter Glaswer-

salzquelle. Mediko-mechan. lnstitut, Einrichtungen für Hydro-
therapie etc. GroBes sonnen- u. Luktbad mit schwimmteichen.

500 Meter über dem Meer, gegen Winde geschützt, inmitten ausgedehnter Wal-

dungen und Parlcanlagen, an der Linie Leipzig-Eger. Besucherzahl 1909: 13 692.

Saisom 1. Mai bis 30. september, dann Winterbetrieb. 15 Ärzte.

hat vorzügliche Erfolge bei Frauenkrankheiten all-Backlclstek gemeinen sohwäehezustänclen. Blutes-thutv Bleielisueht,
Her-leiden. (Terrain1cnren), Brkranknngen der Verdauungsorgane (Verstopkung),
der Nieren nnd der Leber, Feitleibigkeit. sieht nnd Rlieumatismus. Nervenleiden.
Lähmungen, Exsndaten zur Nachbehandlung von Verletzungen

Prospekte und Wohnungsverzeiehnis postfrei durch die königliche Berleclirektiom

E mserwa ssr
Heilbnwähri bei Katz-whom Austern lslelssrs

steil, Verschleitnung, Migensäure, lnlluenss
und Folgen-Enden

lieber-h erhältlioh in Apotheke-h progen- uns

Iineralwsssersklandlungeth

.

. .
.

FanutoktumWll lelllllelmklllllsclleFilklllllgchemntlz.
Diät. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung. seelische Beeinflussung,
Zanderinstitut, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation, heizbare Winterlut"tl)äder.
hehngliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen

ansteckende und Geisteskranke.

lllustrierte Prospekte trei. Lllefakzt III-· Lcshclls

Rheamatismas . SiehtO o—
l(reuz-, Muskel-u. Gelenksehmerzen

Wenn alles erfolglos, hillt sicher
Dr. A.seholvsens Embroeatson
Bstt: Boralb, spir. acet. arom , ess. tereb.

galt. rect.. ol eucal., boryollsc, propräs
Viele Dankschreiben.

pr. Fl. M. 8.- u. M l2,- Nachn.-Vers.
Unbemitlelten gratis gegen Portovergiit·

Laborator. 0ffer, Hamburg 23

gesunde K ö r p et-

iibungen, die mit dern

Autogymnast, dem zurzeit

tatsächlich besten Hausturn—

n. Gymnnstikapparat möglich
nnd ärztlich.ei probt sind, ver-

Senclen vollständigr gratis die

Kolberger Anstalten iilr Exteri-

kultur, R. 18. Ostseebad Kolberg

L- Its o i
.——

o-

zs l SIISIIl as IIO III II
-- I ·

s: studtetk and Erholung-steigen
IF- am 4. l» 29. l» 18. ll., 11. lll., mit den schönsten Salondampfern. Durch Begründung Pf

J«
des Observatoriums am Pic von Teneriksa sind längere Ausfliige in die berühmte kanns V

q- rischeHochwiiste ermögl. Näh. d. Kurhaus-Betriebs-Gesellschaft, charlottenburg. 7k

City-H0tel, Köln a. Rh.
Haus erst-en Ranges vis-z-vis dem Hauptbahnhok

»

Zimmer von 8 Mark an-
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Leipziger strasselW ci-

he Friedrichshs.1·el.: l,3571.
BeobachtungenErmillelungenin allen Verlrauenssache

H
-

l, A k-- FPVFJSZMFFYFJMÆMJPI GI- GPÆI - M »L-s. gGewisdfleifelawnYPMLMMM
expends-sue psscnktessen-syr-senkosrsnusnuurfc
stolzes-n u. in Asonnkncntkinossfc Innnspnucttnsnnct

Beste Bedienung bei solidem Honor-ar-

Siegkkied Falk, Bankgeschäft
Diissoltlotst Balmstknsse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Adresse:«Eifektenbank Düsselclorl.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

special-Ahteiltutg fiik Aetien ohne Bötssettnoti2.

Auskunfte auf Wunsch bereitwilligst
J.

llliieltlelllsclle Ptllllll- litlllll,-Aktiengesellschtllt
Aktienkapital 50000000,— Mark.

MAGDBB ITRG — llADlBIJBG — DBBSDEN.

zwei-niederlassuagen bezw. Geschäftsstellen in

Alten a. E» serhy a. s» Bismark i. Altm., Burg b. M» Salbe s. S» Chemnltz Dessen, Egeln, Ales-

burg, Eisenach, Sislebem Ercurt, Finsterwslde ll.-IN krankenhausen (Kytt"h.), Sarden-geh Genthiv,
llalberstadt, Halle a.s., llelmstedt, Hersteld, Fett-todt, Ihrer-geboten, Hamen-, Klotho i. Altm.,
Lungen-Elsa, Leipzig, Lommatzseh, Messen, Moral-arg Mühlhausen i. Th» Neuhaldenslehev, Nord-

hausen, Oederaty 052heksleben, Osterburg i. A» osterwieek a. II» Perleherg, quedlinhurg, set-ger-
hsusen, sohönebeek a. B» sehöningen i. Br» schalt-, sonder-hausen, stendal, Tangerhütte, Mager-
münde, Thale a. ll., Torgaa, Weimar, Werttigerode a. ll·, Wittenberg tBez. Halle), Wittenberge
(Bez. Potsdam), Wolrnirstedt (Bez. Magdeburg), Wurzen i.sa. Kommst-lüfte in Ascherslehem

Ausführung aller baakgeseltäktlicltcn Itausalktiooen.

Aktiengesellschaft fiir Grundbesitz-

Amt vI, 6095 Veswektllllg Amt vi, 6095

BERLIN sW.11, Konjggrätzer strasse 45 pt.

Teklklllls« Etlllsiellell «- Putzelllclllllgltll

d
l. u. ll. llwotltellen taugt-lügthemmteGrundstücke

FJsorgsame fachmännische Bearbeitung-

b"lttd H th- K d«t 11 litt fAkl ,

IXZZZTZHFHEdeseråsmhksustcllkl Isllhllklch BRanHEFTnTcssischsuskksssåII
Das Hypothekengeschäft war auch in der verflossenen Woche recht lebhaft. Der Zinssatz

blieb zur Anlage unverändert günstig. sodass die Unterbringung der freiwerdenden Ka i-

talien in Hypotheken als vorteilhaft und empfehlenswert bezeichnet werden kann. e-

sonders reichlich wurden Kapitalien in mittleren Beträgen zur Begebung zweiter Hy o-

theken, die 5—51J Of»Zinsen bringen, angemeldet· Es notieren: Mündelsichere Objekte Wo
Zinsen; sonstige Berliner Eintragungen, wenn gut gelegen, 4—41j90-». Erststellige Vorort-

beleihungen 41J4—43JS—4V2»Jo. ll. Hypotheken, hinter niedrigen Voreintragungen 5«70. Be-

leihungen irn neuen Westen in Abschnitten von M. 50—100000.—- bedingen 579—60J»Zinsen.

Berlin , den ll. Februar 1910.
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ten. itanmantt sankgesctittttllumiweic
Spezialilbteilungitir den lin- uncl Verkauf von Kutten,Aktien untl Obligationeniier

itali-,kohlen- u. Erz-Manne Sowiewn liliiien olme litinennoti2.

Wochenbekjcht über Kuh-Werte-

Dem zu Anfang dieser Berichtswoche veröffentlichten neuen Kaligesetz-Entwurf,
dessen Grundzüge wir bereits in unserem vorigen Bericht mitteilen konnten, ist in der
Oeffentlichkeit eine wesentlich bessere Aufnahme zuteil geworden als seinem Vorgänger.
Bei der Verschiedenartigkeit der in Frage kommenden Interessen hat er aber immerhin
der Kritik, sowohl vom politischen und wirtschaftlichen, als auch vorn rein rechtlichen

standpunkte aus noch manche Angrifkspunkte übrig gelassen. Besonderes Interesse be-

anspruchte naturgemätz die stellungnahme der Parlamentarier, in deren Hände das schicksal
des Kaligesetzes und damit wohl auch dasjenige der gesamten deutschen Kaliindnstrie
nunmehr gelegt ist, Wie verlautet, wird die erste Lesung des Gesetzes im Reichstage im

Verlauf nächster Woche stattfinden, die Vorlage wird dann wahrscheinlich einrr gröberen
Kommission überwiesen, die ihre Arbeiten nach Möglichkeit beschleunigen dürfte. Bis
zur dennitiven Entscheidung können aber immerhin noch mehrere Wochen vergehen.

Der Markt verharrte, wie dies bei der herrschenden Ungewilzheit nicht zu verwundern

ist, in abwartender Haltung. Die Kurse wurden zeitweilig durch die rückläufige Bewegung
an den groBen Börsen etwas in Mitleidenschaft gezogen, im grollen und ganzen erwiesen
sie sich jedoch als recht widerstandsfähig und schon geringe Nachfrage, wie sie hier und
da durch besondere Anregungen hervorgerufen wurde, wirkte sofort merklich befestigend.
Was Einzelheiten betrifft-, so erfolgten in Ausbeute-Knxen nur ganz vereinzelte Abschlüsse,
doch war hier eine feste Grundtendenz nicht zu verkennen. Namentlich für Aufl-ach.
carlsfuntt Siückaufssondershausen und Wintershall erhielt sich gute Nachfrage. Alexander-s-
hall. wurden durch den recht befriedigenden Vorstandsbericht, der einen Nettogewinn von

ca. M. 310.000 pro IV. Quartal 1909 konstatiert, bei der allgemeinen Geschäftsunlust nicht
sonderlich angeregt-. Einigkeit blieben infolge mehrfacher Realisationen billiger ckferiert,
dagegen Hohenfels etwas höher beachtet, auf den heute bekannt gegebenen Quartalsgewinn
von M. 243.400 gegen M. 221.600 im IV. Quartal 1903.

Von sonstigen Werten wurden Hoheczollerm die im Jahre 1909 einen Nettoge-
winn von ca. M. 475.000 gegen M. 271.000 im Vorjahre erzielt haben. bei allerdings be-

langlosen Umsatzen ca. M. 100 höher bewertet, wozu hauptsächlich (lie Befriedigung über

die steigerung des Bankguthabens von M. 215.000 auf M. 534.000 beigctragen hat. sieg-
sried I konnten ebenfalls unter dem Eindruck günstiger Gewinnzikkern (M. 182·200) ihren
Kurs etwas aufbessern. Hansa-silberhecq, lrnmenrotte, crosherzcg wil-elm Ernst, Rothen-

Ierg und salzmiinde behaupteten ungefähr letzte Notizen, dagegen unterlegen süntheks-

hall, sachsensweimasx lohannashall und Held-sangen magigen Kursabschwächungeu Auch
seutschland blieben nach Erscheinen des Quartalsausweises, der anscheinend den gehegten
Erwartungen nicht überall entsprochen hat, ca. M. 150 billiger erhältlich. Mehrseitiges
Interesse bekundet-e sich für Heringen auf den guten Fortgang der Abbohrarbeiten.

Auf dem Aktien-Markte war der Verkehr in den letzthin bevorzugten Werten
ebenfalls nur geringfügig. krügershalh Deutsche Kaliwerke. Nordhäuser Keliwerke.
Ludwigshall und Adler bröckelten mehr oder weniger im Kurse ab, bis am Wochenschluss
wieder die Nachfrage überwog In lslallesche Italiwerke erfolgten zunächst auf das ge-
meldete Erreichen des salzlagers bei einer schachtteufe von ca. 590 m zahlreiche

Meinungskäufe. später wurde jedoch der Kurs ungünstig beeiniiulzt durch entstellte
Gerüchte über eine eingetretene Betriebsstörung, die, wie wir von authentischer seite

hören, aber gänzlich bedeutungslos sein soll. Mehrseitige Kauflust zeigte sich für Nieder-
sschsen -Vorzugs- und stamm-Aktien auf die Nachricht von den ungemein schnellen

Fortschritten der Abteufarbeiten, doch blieben die Umsatze trotz mehrprozentiger Kurs-

erhöhungen infolge mangelnden Angebots minimal. lsleltihurg wurden wiederum in be-

deutenden Beträgen gekauft und schlielZen ca. ZOA löher. sarstetlt und Friedrichshell
nach vorübergehender Befestigung eher etwas schwächer Pfui lltlalhert weiter in

guter Nachfrage.
Für Felderwerte setzte sich das Interesse zunächst im verstärkten Matze fort,

doch lieB das Animo später merklich nach. Reiches-shall, Bonifacius. Neu-sollstedt.
Fallekslehen und Mariaglück wurden zeitweilig zu weiter anziehenden Preisen reger um-

gesetzt. Für Wendland regte die Nachricht von dem Antretken eines weiteren Kalilagers
von bislang ca. 5 m Mächtigkeit bei einer Tenfe von ca. 670 m noch besonders an-

stärker gefragt waren letzttägig noch Felsenfest. bei denen man von einem bevor-

stehenden Felderverkauf sprach. — Bemerkenswert- war die Kaufneigung für Kali-

0bligationen, die in gröberen Beträgen aus dem Markt genommen wurden-

Kohlen- und Erz-Kurte-

Der Kohlen-Kuxen-Markt zeigte in der abgelaufenen Woche durchweg behauptete
Tendenz, jedoch war das Geschäft äuBerst gering. Umgesetzt wurden von schweren

Werten Friedrich der Orche. in guter Nachfrage standen ferner König Ludwig, Königin
Elisalieth. Lothringen. Langenhrahm und Mont cenis. schwächcr lagen Graf schwerim die

eine Kurseinbutze von ca. M. 500 erfuhren. Von mittleren und leichteren Werten fanden

vereinzelte Abschlüsse in carolue Mannes, Freie Vogel. Hermann l-—lll und Trier statt,
wobei letztere nach einer Abschwächung von ca. M. 300 sich schlietzljeh wieder leicht be-

festigten. Ziemlich lebhaft war wieder der Handel in Oespeh die nach verschiedenen

schwankungen die Woche mit einem Knrsverlust von M. 200 beschlielzen. sonst fand

noch geringer Besitzwechsel in Alte Haase statt.
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s Kultur- u.sittenschilderg all.Zeit. u. Völker-.
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M- AusfiihrL illustr. Prosp. u. Verzeichn.
-

«

iil) kultur- u sittengeschichtLWerkegr. lrl(0,
H. Barsdorf. Berlin W.3«I. Mitleiter-hu gzrslr.lljl.

Welle llwollieluuanliin liefningett
Aktjva. Bilanz vom 31. Dezember 1909. passiva.

»t- Ø ki-
An Kassaskonto ................... .. 1313 206408 Per Aktien-Kapital—i(onto ....... .. 25 500000 —

» Kontokorrent-l(onto .......... .. 1 166 47Gi52 » Reserve-l((«-nti ................... .. 6162 685 77
» Lombard-Konto ................ .. 155-·) 5«)(jl(38» Konti fiir vorgetragene Z us-

» Elfekten-l(ont0 ................ .. 6 779 732 37 entschäidigungen 302 757 40
» Wechsel-Konto ................ .. 1938 721 97

» Konto für vorgetragenes
» An Diverse Debitoren .... .. 185 333 02 Pfandbrief-Agio ............. .. 853 694 zis-
» Konto für hypothekarische » Konto für Zinsbogensteuer 100000 —

Darlehen
» Priiniienfonds-l(onto ....... .. 2 384 809 74

Zur Deckung derPfandbriele » Kontokorrent—l(ont0 .......... .. 2579 675 66
bestimmte Hy otheken » Diverse Kreditoren .......... » 612939 84

»t- 537710 500.05 » Konti für Pfandbrieke

sonstige Hypotheken 456 Prämien-Pfandbriefe
«

»t- 3707 776.71 531418276 76
4 P d

· fJØZÆ
» Konto EW JH fa« bne ex -

'

Lombard-DZZehen....... .. 1353 582 06 IVng Pkssdbslsks

» Konto für Hypothek-Zinsen .

««128279600-—

und Annuitäten ............. .. 7290 899l62 Ncåslhsåglcxsttgthkggläe
» Bankgebaudekonto ..... 1589 000

brjeke »«· 233 600 - 50819330p,;—

» Pfandbrcef-Zinsen-l(onto 5130 025 01

» Dividenden-Konto (unerh0-
bene Dividende) .......... .. 2 068 50

» »
Gewinn— u. Verlust-Konto... 9763273531

554 585 229168 554 585 22Ilöd
M e i n i n ge n, den 10. Januar 1910.

Deutsche llypothekenbauk.
Dr. Braun. Kirchen Paulsen.

Die für das Jahr 1909 auf 796 festgesetzte Dividende gelangt mithi. 21 für dle Aktie
zu M. 300 und mit M. 84 für die Aktie zu M. 1200 gegen Rückgabe der mit dem Firmen-
stempel oder dem Namen des Einreichenden zu versehendem Dividendenscheine von

heute ab zur Auszahlung.
Meiningen, den 5. Februar 1910.

Die Direktion.
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Uhren aiicr Art, Gold-,
«

Zither-. Hlfenide- und Rupiemaren,
Srdmmophone,ll1usiken, optische Ar-

tikel, feine liederwarem Roiier etc.

neues Preisbuch gratis und Tranke-. ,-
.

sama e- eo..1reipzig
Vertragsfirma der meisten Be-

= amten-Verbände. =

Auf alle Uhren 2 Jahre
· Garantie.

von einfacher-, aber
solicierArbeit bis Zur hoch-

«"

ieinsxen Ansiuhrung sowie

««,?enorm billigen Preisen. Appe-- i
Fix-rate von M. 4.— bis M. 585.——.

Briefmaskken
echt, versch. nur 1 Mir.

lstillechteall. versch. nur M· 5.- 75eclrf.verscl1.Pori-u.span.M.2.Esll
lllJll » .. » » » .- 0

» » nurijaLsisaL »2.——
75 » » nurAmerik.

» 2.- 45
» » » Afrika »2.—

Ell » ..verscl1.iisien»2·- 35 » » » Australien » Mo
Porto 2·I l)t·. Kasse vorh. Preisliste graus-

Hugo sie-geist, Altona- hei Hamburg.

Hinter glatter stim.
Ihr charakter und seelisches wird nach lhrer
schrift in tiefer-er Bedeutung beurteilt. Vor-
nehm-diskrete Praxis seit 1890! Ehre-Zeug-
nisse. Gratisprospekt. Vor Empfang des

Gratisprospektes bitten kein Honorar! Die

Gemeinde des Meisters betont, dass seine
Adresse nur Menschen von Distinktion gilt,
die ein Leben ohne schicksai langweilt
P. Paul Liebe, Psychologe in

Angsbatsg I. Z.-Fach.

,,kcl·clhill«-Illllkllklmlisll
mit Trockenbattetsiea

D. R. P.
und D. R. G. M,

; Handlarnpe l

Handlatnpe il

17

Brennsttmden

W
1t. Priifungsschein

des thysikai.
Siaatslaboratori-

ums in Hamburg.

liefernaziistefrankoi

Adolph Weclelcincl
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg sti, Neuerwall 36.
·

. lj i« l Hi h·ffl1rf-A -

WillanMEIIEIllE.siqsethkfgmfxaektullrtlremainDIE

J:.:
- Kutsche

set-manns-

Schule
Hamburg-Waitershof
Praktisch-theoret. Vorbe-

reitung u. Unterbringung
seei ustiger Knaben.

Prosp. durch die Direktion-

Obrensausen.
4. Nachschrift zur Hauptschrift Nasen-,
Rachen- und Mittelohrkatarrh soeben er-

schienen, Preis 50 Pfennig.
J. Häfnet-, Brenners-, sedanstr.94.

»

» steckenp F ·

.

von Bergmämx sc Log Rasdcbeuh »denn-dieseserzeugt ein zartes reines

Gesicht,s rosiges jugendfkifchcIAusfehem weiße fammetweiche Haut und

-.:zakten«,blendend schönenTeint." å Stück 50 Pfg. Überall zu haben. —

ekakciti ch;seire«
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REGHNENsIE?
Wir sparen-ihnen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

luuwigsvitzz co»G.m. v. li»Berlin IWS

D. R« P. Patente aller Rultnrstaated
Damen. dio sich im Korsett unbeqnern fühlen. sich aber

elegant, modegereeht und doch absolut gesund kleiden
wollen« tragen ,,l(alasiris«. sofortiges Wohlbekinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochmtschem
vorzügl. Halt im Rucken. Natürl. Geradehalter. Völljg
kreie Atmung und Bewegung. Liegende-. schlanke Figur-
Flir jeden Sport geeignet. Für leidende nnd korpulente
Damen special-F’aeons. Illustr. Broschüre und Auskunkt

- kosteulos von »Hei-sitts« c. m. h« li-, Bonn s,

Kieler Matrosen-Anziige
- für Knaben und Mädchen «-

lienaunach Vorschkiittlet Rai-etlichenMariae. link eigeneAnfertigung.

Hermann Holstein, Kiel,
kontraktL Lieferant der Offizier- u. seekadetten-Kleiderkasse

illustrierter Prachtkatalog Z u. Muster gratis u. franko
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ZEIT-TM-n, ver-ja n ge-
·

Pisåi s l i Z liess

He·rz—stiefel Inventar-Anwartsan
Die Preise sind 20-750!o herabgesetzt
Jeder Kauf ein Gelegenheitskauf
Nur vom 15.—28. Februar d. J.

Friedrichs-tu 70 « Leipzigerstr. 120 · schilt-tu lla

Tauben-Un 35

Emil Jacoby

aktiver
Form.

-

.

ZUfes-tukzgzoukamt-«f—s-Ejisscisszuxkkaacoishr
«--.Iantieflshalls"l.«evp.Si-olki,n»(l..u,(;9..Berlin 0274 Laut

Analyse
enthält

Sperminol
2,260,-»

reinen
spermins
in

Preis pro Flacon Mk. 6,00.
Ver-sand: schweizer-Apothcke, Bei-lin, Friedrichstr. 178. Witte’s Apotheke, Bei-Zin,

Potsdamerstr. 84a. Elefanten-Apotheke, Berlin, Leipziger-Hin 74«
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Lieferung
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Teilzahlungen
spezialhatalog über jeden
Artikel auf Verlangen gratis
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aller Art

Dr. rnst sacl()’s
kiinstl ieltes

Emsek sal-
Bei Erkältung althewäihrt Man achte auf meine Firma-! Nachah-

mungen meiner salze sind oft minderwertig und um nichts billiger.

spnuonsuz

-
isttlasalleinechtellarlsbacler

·

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnk.

Wohnung, VerpfleF.,Bad u. Arzt pr. Tag-
v. M 3.— b. — nzes Jahr besucht.

»s·anat0rium
Zackental«

(camphausen)
Bahnlinie: Warmbrunnsschreiberhau.MU.

petentlorlgimyiesengehirgeahnsta ton)
Für Erholungsuchende Wintersport. Nach
allen Errungenschaften der Neuzelt ein-

gerichtet. Windgeschlsttzte, nebelfrele,
nadelholzreiche Höhenlage.

spezialität: Behandlung von

Arteriosclerosis
und deren Folgen, wie Herz- und Nieren-
erlcrankungen nach neuester kllnlsch

erprobter Methode.
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Berlin sW., Möcliernstkasae Ils-
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Macht lScIPMHSIJM cereisea. Patent: Dr. carl Freiherr Auet

Frsuqoswollwspkllch von Welsbach. Das erste praktische
Prakklscb Usslsllsms Feuerzeug-, zugleich Tasche-matean
strahlt helles Licht uemste HandhabungBe

Aus durch Hin-M- Echi ilbesslIllt.l0-—
schlebendesngC kk.veksjtbekt . . . . . . M.3.so
III-Ic-—- vernickett . . M.1.50,2.—.2.50.

Täglich Neuheiten in aparten Geschenkartikeln

lllustkjette Hauptpteisliste kostenlos.
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Für Jnferate verantwortlich: Alfrcd Weiner. Druck von G. Vernsteiu in Berlin.


